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Vorrede.

Meine vor einigen Monaten nach Arn-
stein erfolgte Versetzung bietet mir zwar
Gelegenheit zu einer zahlreicheren ärztli¬
chen Praxis dar, als dieses in meinem vori¬
gen Dienste der Fall war; defshalb werde
ich jedoch Nichts versäumen, um unter der

thätigen Mitwirkung des Herrn Prof. F r i e d-
reich, unserer vorliegenden Arbeit stets
die gröfstmöglichstc praktische Brauch¬
barkeit zu verschaffen. In der Folge
wird das Werk auch noch mit einem An¬

hange bereichert werden, welcher kurze
Auszüge aus den Rezensionen über prak¬
tische medicinischc Schriften aus mehre¬
ren der vorzüglichsten medicinischen kri¬
tischen Zeitschriften enthält , um auch



VI Vorrede.

in dieser Beziehung hinter keinem ande¬
ren medicinischen Ilepertorium zurück¬
zubleiben. Auch dürften wir hier und da

von uns selbst gefertigte kritische Anzei¬
gen über neue praktische Werke patho¬
logischen , therapeutischen, chirurgischen
oder geburtshilflichen Inhaltes beifügen.
Ich ersuche daher die Herren Verfasser

oder Verleger solcher Schriften, welche
eine Anzeige der Art von ihren Arbeiten
oder Verlagsartikeln in unserer Schrift
von uns wünschen, ein Exemplar davon
an mich oder an Herrn Prof. Fried reich
jedesmal bald nach vollendetem Drucke
jener Werke einzusenden.

Am stein il eu 18teu August 1834.

Dr. Wenzel.
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Am ennorrh ö c.
In einem Falle, wo die Menstruation schon

über 10 Monate ausgeblieben war und verscbie-
dene Mittel fruchtlos waren angewendet worden,
gabChurchill das Strychnin anfangs zu T', Gran,
dann zu }. Gr. täglicb dreimal, und scbon nacb einer
Wocbetrat die Menstruation ein und erschien von
nun an regelmässig. {Edinb. med. and snrgic,
Joitr/i. Jan. 1S34.)

Anscliwclluiig- der Brüste hei Wöch¬
nerinnen.

Rnnque in Orleans war, nachdem er sich
überzeugt hatte, dafs bei Anschwellung der Hriiste
von Frauen, die ihre Kinder entwöhnt hatten,
die von unregclmäfsigen Neuralgieen oder von
stechenden Schmerzen begleitet war und den De-
Hergang in Entzündung und Eiterung fürchten
liefs, die gewöhnlichen Mittel unwirksam oder
gar gefährlich wären, daraufgekommen, folgende
Mischung zu verordnen, welche ihm in derlilei-
kolik zur Abänderung der Sensibilität viel ge¬
nützt hatte. Auch in obiger Anschwellung der
Brüste geschah diefs mit dem besteu Erfolge,

U, llvlr. Beilud* Ujj
Aij. lj(iiiv»ccras. Zjj
Ae//t. suInfi, xj

Samml. v. Her. IV |



M. S. Umgeschüttelt täglich 2 Mal in die
Brust bis zur Achselhöhle einzureiben, und die
Brust mit feinem, mit dieser Mischung getränk¬
tem Flanelle zu bedecken. Ranque.

So fährt man fort, bis die Geschwulst ver¬
schwindet. Wird der Geruch des Aethers nicht
vertragen, so kann er wegbleiben, doch ver¬
stärkt er die Wirksamkeit des Mittels sehr. —
Dr. Schnuhr in Gumbinnen hat in 3 Fällen von
diesem Mittel eine günstige Wirkung beobach¬
tet. Dennoch betrachtet er es nicht als unfehl¬
bar, sondern glaubt vielmehr, dafs die Fälle, wo
es hilft, nicht häufig sind, dafs bei vollblütigen,
vollsaftigen, robusten, vor der Enbindung gesun¬
den Frauen Antipblogistica und Derivantia nicht
entbehrt werden können und zeitig angewendet
Abscesse und Verhärtungen der Brustdrüsen, wenn
auch nicht immer verhüten, doch vermindern wer¬
den. Allein bei sehr Gracilen, Mageren, Reizba¬
ren, zu Krämpfen und Ohnmächten Geneigten, mit
Hysterie Behafteten, die überdiefs durch Krank¬
heiten u. dgl. noch mehr geschwächt worden sind
und durchaus stillen wollen oder müssen, sind
Antipblogistica nicht rathsam, Diaphoretica er¬
hitzen und vermehren das Fieber, und Derivan¬
tia vermindern Schmerzen und fieberhafte Auf¬
regung nicht so. Schnelle Herabstimmung der
Sensibilität durch directe Einwirkung auf's Ner¬
vensystem ist hier die erste Indicatinn, der das er-
wähnteMittel wohl völlig entspricht. (Ranque's
Mittel gegen Anschwellung der Brüste bei Wöch¬
nerinnen; von Dr. Seh n uhrin Gumbinnen.— Med.
Zeit. v. Vereine f. Heilk. in Preufsen, 1833, Nr. 32.)
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Asthma.
Das Asthma wird nach Little schneller in

seinen Paroxysmen durch die energische äussere
Anwendung des Terpentins gemildert, als durch
andere krampfwidrige Mittel, welche nur zur Un¬
terstützung innerlich zu verordnen sind. Man
läfst die ganze Brust mit möglichst heifsem Ter¬
pentin einreiben und mit Flanell bedecken, in 1—2
Stunden soll der heftigste Anfall beseitigt seyn.
Auch bei Asthmatikern, wo die Lungenschleim¬
haut entweder periodenweise oder anhaltend in
Mitleidenschaft gezogen ist, läfst Little 1 —2mal
des Tages den Terpentin einreiben, und bei ent¬
zündlicher Affection nebenbei Blutigel ansetzen.
Soll der Terpentin drohenden Anfällen vorbeugen,
so mufs er ebenfalls möglichst heifs und so lange
über die ganze Brust eingeriehen werden, bis eine
starke Rötbe und Schmerz erfolgt ist. [Dublin
Journal März 1S34.)

Automarchi hat neulich die lügnonia
cutalpa gegen asthmatische Beschwerden em¬
pfohlen. Er läfst früh ein Decoct nehmen, be¬
reitet aus dem Samen und der Scheidewand von
3 — 4 Schoten, mit 12 Unzen Wasser auf C Unzen
eingekocht, und diese Gabe Abends wiederholen.
[Journal de c/iemie medic. März 1834.)

Augen, Reihen derselben nach dem Er-
wachen.

Curtis erklärt in s. Observation» on the
preaervalion of Sig/,/, London 1S.34, die vie¬
len Menschen eigene Gewohnheit, die Augen na c



dem Erwachen zu reiben, nach mehrfach gemach¬
ter Erfahrung; für sehr naehtheilig.

Augenvatarrh.
Einreibungen von Baumöl o d e r M a n-

dclöl in die Auge nlirf r ander hat Fischer
bei der lästigen Trockenheit der Augen und dein
krampfartigen Vcrschliefsen der Lider, welche
ofl, so harthäcki'g mich einem Augencatarrh zu¬
rückbleiben, von filtern Erfolge gefunden. (Ues-
sen klin. Unterricht in der Augenheilk.)

Ai/genentzündung.
Bei Augenentzündungcn mitscorbutischer, her¬

petischer, scrophulöser und selbst syphilitischer
Dyscrasie empfiehlt Giordano (in dem Hepcrl.
medico delPiemonte, April is:;:i) das schwefel¬
saure Cadmium, welches er, wenn die ßlutconge-
Stion entfernt ist, in folgender Formel anwendet:

ijt. Sülphäf. cadniii gr.jj
V ßor. Sabibüc. \jv
Eaiettän. Ihjvid. .syd. ^j

M. in triort. i'ifr. d.

Angcnentziindmig , inlcrmUfirend«.
Eine solche wurde beobachtet von Dr. Cas¬

per an einem durch beständige Berufsarbeiten
fortwährend zu Anstrengung der Augen genöthig-
ten Herrn. Sie hatte beide Augen befallen und
belästigte Patienten vornehmlich des Abends. AI-
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los blieb dagegen ohne Erfolg, bis die einige Zeit
hindurch angewandte ausleerende Methode das
Hebel in den frühen Morgenstunden völlig aus¬
bleiben machte. Die hierauf folgende Anwendung
des schwefelsauren Chinins unter Hinweglassnog
aller örtlichen Mittel, zu einem Grane alle drei
Stunden, hatte auffallenden Erfolg. Die Entzün¬
dung wurde nämlich schon nach den ersten 10
bis 12 Gaben Abends viel geringer und nachdem
8 Tage das Mittel fortgenommen worden war,
konnte der Kranke als geheilt betrachtet werden.
Er gebrauchte nach bekannten Vnrsichtsmaafsre-
geln das Chinin noch einige Zeit fort und hat
seitdem nie wieder eine Augenentzüiidiing be¬
kommen. (Caspers Wochenschr. f. d.gcs.Hcilk.
1833, N. 8.)

jingthidntzfmdung, scrophulbse mit spek-
kigen Hornhautgcschwiircn.

R. Carbon. Tiliae
Mellag. (Iramin. anm 5./

M. S. Vierstündlich ein Kaffeelöffel voll.
Die Holzkohle hat Fischer unter vorstehen¬

der Formel gegen in Rede stehendes Hebel mit
Glück angewendet, indem er zugleich ins Auge
l+aud, liq. Si/,leji/i. einträufelte (J..JS. Fischers
klin. Lnterr. in der Augenheilk., Prag, 1832.)

Augenlidercntzimdimg.
Cos ter heilte eine mehrere Jahre alte chro¬

nische Entzündung des freien Randes der Augen-



lider mit mehreren ulcerirenden Stellen durch täg¬
lich zweimalige Anwendung des verdünnten Kreo¬
sots (12 Tropfen auf 2 Unzen destillirtes Wasser)
mittels eines Haarpinsels binnen 10 Tagen. {Bul¬
let, gener. de Thcrap. T. vi. Livr. 2 )

Augenlid/crampf', scrophulöser.
Tihetura Bignoniae Catalpae.
R. Succ. cord. rad. Bignon. Catalpae

Alcoh. gr. sp. 0,S30 ana pari- arq.
Stetit in loco frigido saepius agitando

per octiduum et ßltr. exhib.
Die Tinctura Bignoniae Catal¬

pae hat Dr. Fischer in Prag nach Chisholms
Rathegegen hartnäckigenB lepAaro Spas¬
mus scrophulosus zu 4 his 8 Tropfen mit
12 Tropfen destillirten Wassers verdünnt, drei¬
mal des Tages lau in das Auge geträufelt, ver¬
sucht und vollkommen bewährt befunden. Sie wird
auf obige Weise bereitet. (J. N. Fisc h er's klin.
Unterr. in der Augenlieilk-, Prag, 1832.)

Aiisschlag, langwieriger.
Ein Kind war auf dem ganzen Leibe mit einem

langwierigen Ausschlage überzogen; es wurde mit
Kreosotwasser gewaschen und genas. (Ueb d.
Kreosot, u. s. w.; von Dr. Reichenbach in Blans-
ko.— Schweigger - Seidel's neues Jahrb. d.
Chem. u. Phys. Bd. VIII. Hft. 2, 1S33.)



ß.
Bandwurm.

R. Extr. rad. Filic. mar. aeth. gr. jjj
Pulv. rad. Filic. mar. i/. s.

M. F. pilnl. uro. triginta.
Dr. Tott zu Ribnitz liefs ein lljähriges Mäd¬

chen, das fast seit den ersten Jahren an atypisch
und ohne alle äussere Veranlassung auftretenden
Abdominalkrämpfen gelitten hatte und dem auch
schon ab- und zu Schwanzenden eines Bandwurms
abgegangen waren, narh karger Mittagsmahlzeit
und ohne dafs Ahendbrod genossen wurde, Abends
9 Uhr 15Stück obiger Pillen und eben so viel eine
halbe Stunde später in Syrup nehmen. Schon
Nachmittags fing der Wurm an, seinen Unwillen
über die karge Mahlzeit zu äufsern, kugelte sich,
kneipte u.dgl. bis zu seinem Abgange gegen Mor¬
gen des folgenden Tags, wo er durch die Pillen
eine Toxication erlitt, was aus dem Nachlasse al¬
ler Beschwerden sich ergab. Tags darauf, früh
gegen 8 Uhr liefs T. nüchtern 3 Unzen Inf .Senn,
comp, auf 3 Male, jede halbe Stunde ein Dritte!,
nehmen und bald nach 9 Uhr lag ein Kettenwurm
im Nachtgeschirr. Zur Nachkur erhielt es Inf.
Valer. et Calam. mit Tinct. Absinth, et sp.
sulp/i.-acther., ohne dafs sich je wieder eine
Wurmspur gezeigt hätte. (Casper's Wochen-
Schrift. 1833.)
Ueber die Wirksamkeit der Schmidt'-
schen Methode gegen den Bandwurm;

vom Herausgeber.
1) Vom fiten bis 8ten März 1832 behandelt«
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ich einen zehnjährigen Knaben zu Monheiin,
der schon 5 Jahre am Bandwurm litt, gegen
welchen schon mehrmals vergeblich ärztliche
und wahrscheinlich auch unärztliche Hilfe ge¬
braucht worden war. Ich bediente mich dagegen
der Schmidt'-scheu Methode, welche in Hufeland's
Journal Jahrg. 1S28, und dann auch im zweiten
Thcile meines Rezepttaschenbuches für das Ge¬
biet der Kinderkrankheiten (Erlangen 1830, bei
Palm u. Enke) ausführlich beschrieben ist. Am
dritten Tage brachte mir der Vater des Kindes
in einem Glase ein mehrere baieriscbe Ellen lan¬
ges Band wurmstück und versicherte mich, dafs
das Kind nun keine Bandwurmbeschwerde mehr
fühle, jedoch durch die Cur sehr abgemattet sei
und dieselbe unmöglich länger aushalten könne-
Ich sah nun den Jungen nicht mehr, bis ich im
Jahre 1833 am ISten März, also etwas über ein
volles Jahr später zu der kranken Mutter des
Kindes gerufen wurde. Bei dieser Gelegenheit
erzählte mir der Vater des Knaben, ein Schuster,
Namens Franz Joseph Maier, dafs sich seit ei¬
niger Zeit wieder Bandwurmbeschwerden, wie
früher, nämlich heftiger Schmerz in der Magen¬
gegend zu gewissen Zeiten u. dgl. mehr, einge¬
stellt hätten. Inzwischen hat er doch bis jetzt
noch nicht wieder meine Hilfe gegen dieses Lei¬
den seines Kindes verlangt und lieber die Cur-
kosten gespart. Dieser Fall bestätigt demnach,
was auch viele von Schmidt selbst mitgetbeilte
Erfahrungen lehren, dafs die Leidenden durch
die einmalige Behandlung nach seiner Methode
nicht gänzlich von allen Bandwürmern befreit
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werden. Ob übrigens das vom Vater des kleinen
Patienten mir vorgezeigte Bandwuniistiick blos
ein Theil des Bandwurmes oder ein ganzer Band-
Wurm gewesen, weifs ich nicht; denn es war
schon dunkel, als er mir ihn brachte und ich
habe ihn nicht genau untersucht.

2) Mariane Reiser ledig von Monheim, 20
Jahre alt, litt schon 20 Jahre nach Aussage ih¬
res Stiefvaters am Bandwurme. Am lSten Juli
1S32 nahm ich sie in Behandlung; und wendete
sogleich die Schmidt'sche Methode an. Am 2ten
Tage der Cur gieng ein Knäuel Bandwurm ah.
Seit der Zeit horte ich indefs gar nichts mehr
von ihr.

3) Joseph Ilirnschaal von Monheim, 47 Jahre
alt, litt schon 7 Jahre an Bandwurmzufällen.
Früher giengen Stücke von Baudwurm ab und
einmal, nämlich vor drei Jahren, wurde ihm
nach seiner Aussage ein 37 Ellen langes Stück
abgetrieben. Er hatte sich schon freiwillig Brech¬
mittel gehen lassen, die ihn aber wenig ange¬
griffen hatten. Ich verordnete ihm ein Laxans,
nämlich: ß. lufusi fol- So/u. er |i paraii
5üi, Gummi Gute. irr. fr, Ol. Crot. Tigf.
gtt. i, G. urab. 3i, Syr. Jlhel §£; Auf dieses
Abführmittel folgten blos 4 schleimige Stuhl¬
gänge. Am 24. Juli 1S32, nämlich am 2(en Tag
der Cur verordnete ich die bei der Schmidt'schen
Methode vorkommenden Pillen, von denen ich zwei¬
stündlich 0 Stück in einem Kaffeelöffel voll Althee-
syrup abwechselnd einigemal mit einem Efslöflel
voll Ricinusül nehmen liefs, wobei Mittags und
Abends roher Schinken- und Iläringssalat, so
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wie auch zwischen dem Einnehmen zu geniefsen,
ordinirt wurde. Am zweiten Tage nach dem Ge¬
brauche der Pillen gieng ein faustgrofser Knäuel
Bandwurm ab. Zur Nachcur verordnete ich dem
Manne am 29. Juli noch eine Mischung; aus tinct.
Gentianae, tinct. cort.Aurent.^ tinct'. Calam.
arom., m/i/o< ßor. Aurant , Syr. cort. Aurant.
Seitdem habe ich ihn nicht mehr gesprochen.

Bauchfellen tzün duug.
Ueher Peritonitis im kindlichen Al¬

ter; mitgetheilt von Dr. Rom berg. Die hei Kin¬
dern eben nicht seltene Entzündung des Bauch¬
felles hat noch vieles Dunkle, ja nicht einmal
über Feststellung des Sitzes dieser Krankheit
ist man einig. Es bestätigt sich, dafs nicht blos
die sackförmige Ausdehnung des Bauchfells mit
den Gekrösen und Netzen, sondern auch der auf
den Darmkanal als Tunica externa zurückge¬
schlagene Theil, der Entzündung bloßgestellt, als
integrirendes seröses Gebilde ein gleichförmiges
Gepräge in seinen Merkmalen, sowohl im Leben
als nach dem Tode darbietet. Die Modifikationen
der Erscheinungen, je nachdem die Peritonitis al¬
lein oder romplicirt, primär oder seeundär, all¬
gemein verbreitet oder örtlich beschränkt, mit
acutem oder chronischem Verlaufe auftritt, geben
sich bei Kindern, wie bei Erwachsenen kund.
Ein Zug alter, der sich dort wie hier durch die
mannigfachen Symptomengruppen durchziebt, den
R. nie vermifste, und den er daher als pathogno-
monisch betrachtet, ist Empfindlichkeit der Bauch-
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(lecken gegen äufsere Berührung. Nur mnfs man
Sich bei kleinen Kindern, um Vorhandensein und
Heerd dieser Schmerzen zu bestimmen, vor (Täu-
schung hüten. Wer die Stärke derselben aus
verhältnifsmäfsig lautem, anhaltenden Schreien
bei Berührung des Unterleibes beurtlieilen wollte,
würde sehr irren. Oft vernimmt man nur ein
Wimmern, oder wenn der plötzlich gesteigerte
Schmerz einen lauten, scharfen Ton ausprefst,
so bricht dieser eben so schnell wieder ah und
geht in Wimmern über. Der Instinkt unterbricht
das lebhafte Spiel der Bauchmuskeln hcimSchreien,
weil durch Contraction und Spannung der Schmerz
nur neue Nahrung erhält. Das Gegentheil findet
sich bei spastischen Darmaffectionen kleiner Kin¬
der, wo lautes Geschrei nach Aufhören des äufse-
ren Drucks anhält, zunimmt, auch spontan nach
kurzem oder längern Zwischenräumen ausbricht,
was bei primärer Peritonitis nicht leicht vorkommt,
und nur bei consecutiverzuweilen beobachtet wird,
wo plötzlicher Austritt reizender Darmstoffe in
den Unterleib durchdringenden Schmerz und Ge¬
schrei erregt. Unter den begleitenden Erschei¬
nungen legt R. besondern Werth auf Physiog-
nomie und auf Lage des Körpers, deren
diagnostische Bedeutung im zarten Kindesalterum
so wichtiger ist. Wo das Gehirn frei blieb, fand
R. immer schmerzausdrückende Spannung der Ge¬
sichtszüge, der, durch Runzelung der Augenbran-
nen, Ausdruck von Zürnen und fcrnst beigemischt
ist. Meist sieht auch das Gesicht, die Augen
ausgenommen, dunkelgelb. Die Lage zeichnet
sich durch grofse Ruhe und Unveränderlichkeit
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aus. Das in Darmkrankheiten, besonders Koli¬
ken, so häufige Anziehen der Beine an den Leih
findet sich hier nicht. Die andern Symptome sind
nicht beständig und unzuverläfsig. So nimmt das
Herz oft wenigTheil, nicht nur in der chronischen,
sondern auch in der acuten Form, wo erst gegen
Ende der Krankheit der Puls frequenter wird.
Die pcristaltische Bewegung des Darmkanals
bleibt zuweilen ungestört; häufig beobachtete R.
Verstopfung, ain Häufigsten Erbrechen. Es ist
also die Diagnose c.v mutula durchaus nicht zu
entnehmen oder zu vergewissern, und Beschaf¬
fenheit der Excremente und ihre Ausleerung, wo¬
rauf bei Entzündung der Schleimhaut des Darm¬
kanals so viel ankommt, ist bei Peritonitis nur
zu beachten, wenn sich Kompilationen finden.
Wichtig aber in diagnostischer Hinsicht sind Ty¬
pus und Intensität der Zufälle. Wer stets anhal¬
tende Aeufserung des Schinerzes, oder grelles
Hervortreten der Erscheinungen erwarten wollte,
würde sehr in Irrthum stehen. Nicht selten bricht
der Leihschmerz paroxysmenweise aus. Dem Dr.
II. ist ein Fall bekannt, wo hei einem Knahen Ab¬
wechselung von heftigem Schmerz und Ruhe mit
Erbrechen und Obstruction, einen berühmten
Practiker zur Annahme eines Volvnlus verleiteten,
die Section hingegen intensive Bauchfellentzün¬
dung nachwies. Micht weniger täuscht die Peri¬
tonitis, die mit gelinden Symptomen auftritt und
einige Zeit hindurch verläuft. Unter diesen Um¬
ständen giht Empfindlichkeit des Unterleibes ge¬
gen äufsere Berührung, im ganzen Umfange? 0l' ei"
an. einzelnen Stellen, noch die meiste Aufklärung-
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Kompilation- mit Entzündung anderer Organe
trübt das Bild der Peritonitis .nicht selten. Am
wenigsten ist diefs noch bei Coexistenz einer
Enteritis der Fall. — Wichtigem Einflufs als die
Enteritis übt die bei Kindern so oft die Krank¬
heiten anderer Organe complicirende Hirnentzün-
dnng auf Objectivirung der Peritonitis, mag sie
vorangehen oder sich hinzugesellen. Aeufserung
des Schmerzgefühls, selbst bei Berührung des Un¬
terleibs, tritt dann in den Hintergrund und die
Züge nehmen den charakteristischen Ausdruck
der Encephalitis infantum an. ■— Unter den
Complicationen verdient noch die mit l'/tthisis
Inbcrci/losi^mcscji/ciii Erwähnung. Hier ver¬
läuft die Peritonitis meist schleichend und zeigt
nach dem Tode, aufs er gewöhnlichen Merkma¬
len der Kxsudation serös-lymphatischer Stoffe,
Granulationen und Tuberkeln in den entzündeten
Theilen. — Volle Aufmerksamkeit bedarf dieje¬
nige Form der Peritonitis, die man die insidiüse
nennen könnte, weil sie unter der Maske gering¬
fügiger, unwichtiger Beschwerden so lange täu¬
schen kann, bis die Höhe der Krankheit jeden
Heilversuch vereitelt. — Das Alter der von Pe¬
ritonitis befallenen Kinder, die sich bisher der
Beobachtung des Dr. 11. darboten, war von 3—13
.Jahren. Dafs dieses Uebel aber auch das früheste
Alter nicht verschont, beweisen die von üiigcs
und Billard mitgetheilten Beispiele \onJ*cri/onl-
//.« congenita und Neonatorum. — Die B e-
h an d I u u g der Bauchfellentzündung im kindlichen
Alter unterscheidet sich nicht von der bei Erwach¬
senen. Auch bei kleinen Kindern wird in der ueu-
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ten Form der glückliche Erfolg- vom ersten Ader¬
lasse, der wohl auch wiederholt werden mufs, be¬
dingt, und örtliche Blutentleerungen haben dann
eine um so gröTsere Wirksamkeit. Zur Wiederho¬
lung der letzteren ist Schmerzhaftigkeit des Unter¬
leibes bei äufserer Berührung Indication, und man
kann die diefs eimittelnde Untersuchung nicht
Sorgfalt ig genug austeilen, da die Empfindlichkeit
hantig nur auf einzelne leicht zu übergehende Stel¬
len, besonders in der Weichengegend, beschränkt
ist. Zunächst leisten warme Fomentationen des
Unterleibes treffliche Dienste, am passendsten
mittelst grofser, nicht zu dicker, in heif'sem Cha¬
in illenabsud getauchter und ausgerungener Flanell¬
stücke, unter denen die Nachblutung reichlich und
lange genug unterhalten werden kann. Die An¬
wendung der Kälte, die bei Krankheiten, welche
hauptsächlich das Darmmuskelgewebe betreffen,
im Ileus, bei liernia incarecrata, von so aus¬
gezeichnetem Erfolge ist, leistete hier nichts Er¬
freuliches, wie denn überhaupt die serösen Mem¬
branen im entzündeten Zustande für wohlthätigen
Eindruck der Kälte nicht empfänglich zu sein schei¬
nen. Ableitungen auf den Darmkanal sind, zumal
bei Verstopfung, nöthig, und hierzu eignet sich
am besten das Calomel in etwas starker Dosis.
Mit diesen Mitteln reichte R., wo seine Hilfe früh¬
zeitig gesucht wurde, meist aus, und bei richti¬
gem Erkennen der Peritonitis fand er die Cur nicht
schwieriger, als die der Pleuritis. Selbst wenn die
Krankheit etwas versäumt war und wenn schon
Merkmale die begonnene Ausschwitzung andeu¬
teten, wozu besonders umschriebene Rötbc der
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Wangen zu rechnen ist, liefs er sich von beharr-
licher Fortsetzung; der antiphlogistischen Methode
nicht abschrecken, die dann durch Resorption be¬
fördernde Mittel: Quecksilber in kleinen Gaben,
mit Äntimonialien, Ungt. ncap. und lauwarme
Bäder modifirirt wurde. Stets war er des, den
serösen Membranen vor allen andern Organen zu¬
kommenden regeren Heilprocesses ihrer Krank¬
heiten eingedenk, den man in der eigenthümlichen,
durch Form und Bau dieser Häute begünstigten
Metamorphose der Entzündungsresiduen so oft
bewundern kann. Für Pleuritis hat Laenuec ihn
meisterhaft dargethan, für Peritonitis fehlt noch
eine aus solcher Fülle von Erfahrung geschöpfte
Darstellung-. (Casper's Wochenschrift, d. ges.
Heilk., 1S33.)

Berufmfs , flicfsender.
Ein 21 jähr. Mädchen hatte eine beständig flies¬

sende Caries unter den Schieiihcinkuorren, verbun¬
den mit einer starken weifsenKniegcschwulst. Das
Uebel war 2 Jahre alt, Pat. ganz krumm gewor¬
den und verkrüppelt und schon von vielen Aerz-
ten behandelt. Erst wurde Charpie mit Kreosot¬
wasser, dann Charpie mit purem Kreosot in die
Tiefe der Wunde gebracht. Die Geschwulst liefs
nach, legte sich, die kranken Stellen blätterten
ab; das Mädchen genas, blühete auf und hcira-
thete. (Heb. d. Kreosot u. s. w., von Dr. Rei¬
ch enbach zu Blansko. — Seh weigge r-Sei¬
de l's neues Jahrb. der Chem. u. Phvs. Bd. VIII.,
Hft. 2, 1S33.)
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Bindeliaiifentzündmii

Die einfache Bindehautentzündung wird in
{ler Augenklinik des Hotel Dieu zu Paris folgen-
dermafsen behandelt: I) Adorlafs am Arme oder
Fufse gleich im Anfange: 2) Blutigel oder blutige
Schröpfköpfe an die Schläfegegend: 3) Colljrien,
welche durch Zusatz von schwefelsaurem Eisen,
von armenischen Bolus, von basisch essigsaurem
Blei adstringirend gemacht worden waren: 4) im
letzten Stadium leisteten die drastischen Abführ¬
mittel, (Calomel ß Gr., Jalappenharz 15 —IS Gr.
auf einmal genommen) gute Dienste, es entstand
eine Ableitung auf den Darmkanal, wodurch oft
die Hyperämie der Augenschleimhaut schnell ver¬
schwand. {Jouru. tmivcrs, et hebd. iVo#. 1S33.)

Jilasenheschivcrdcn.

Alaun gegen Blasenbeschwerden;
von Dr. Arnheimer in Duisburg. Jüngere, be¬
sonders aber alte Personen leiden oft an Blasen¬
beschwerden, die von gar oft wiederkehrenden!
Drange zum Harnen mit jedesmaliger Entleerung
nur wenigen Urins begleitet sind. Der hin und
wieder mit Blutklümpchen untermischte, ziemlich
klar ans der Harnröhre fliefsende Urin bildet nach
einigen Minuten ein schleimiges, schmutziges,
fadenartiges, selbst häutiges Sediment, und der
über demselben befindliche Harn wird lehmig und
trübe, das Harnlassen selbst schmerzt ungemein.
Dieser Zustand, für den sich oft weder eine innere,
noch äufserc Ursache auffinden läfst, gehört zu

den
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dem Blasencatarrh und ist dem Dr. A. oft vorge¬
kommen. Das zuverläfsigste Mittel dagegen ist
der Alaun zu 3 — 4 Scrupeln täglich in 3 Gaben,
mit 8 —12 Gran Rheum, wenn obstruirende Wir¬
kungen davon zu bemerken sind. (Casper's
Wochenschr. f. d. ges. Heilk., 1833, Nr. 25.)

Bleichsucht.
Lalesque hat neulich im Journ. hebdotn.

seine Erfahrungen mitgetheilt, dafs das Mutter¬
korn in der Chlorosis ganz ausgezeichnetcWirkuu-
gen leiste, und dafs man mit der Anwendung dessel¬
ben nicht verzagt sein dürfe, da sebr starke Dose«
(er spricht von 8 Unzen in 30 Tagen) kein Symp¬
tom irgend einer Vergiftung in solchen Fällen er¬
zeugt bätten.

Nach P o u j o I, im Journ. des connaiss. med.
Nr.l. Fevr. 1834, ist die nächste Ursache der
Chlorosis in einer fehlerhaften Blutbereitung zu
suchen, zu Folge welcher das Blut seiner reizen¬
den, nährenden und plastischen Eigenschaften be¬
raubt werde. Er giebt Pillen aus Ferr. sulphuric.
und Subcarbonatpotass. zu gleichen Theilen mit
Gumm. Tragaeantk. Zuerst werden 2 Pillen
genommen, dann alle 3 Tage um ein Stück gestie¬
gen, bis auf ö — 8 Stück.

Blci/colfL
Dr. Hinze in Quedlinburg, der die Bleikolik

oft und in allen Graden und Formen zu behandeln
"at, sah von seinem Verfahren immer sehr gün¬
stigen Erfolg. Vorzugsweise verordnete er eine

Samml. v. Rtc. |\. 2
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sehr saturirte Auflösung schwefelsaurer Salze
Magnes. svlph. und Natr. sulp/,,. Der Erfolg
ist in der Regel schnell und gut. Das Krotonöl
hat er schon seit 4 Jahren oft und mit Vortheil
angewendet. Seinen Erfahrungen zu Folge palst
es aber nur bei reizlosen, torpiden Subjekten,
oder bei solchen, die bereits oft an dieser Krank¬
heit litten, oder die heftiger Schmerzen wegen
früher Opium erhalten hatten. Da hier derDarm-
canal, wenn nicht etwaErbrechen oder Durchfall
da ist, gegen jedes Mittel sehr unempfindlich ist, so
mufs man auch dieses Mittel dreist geben. Ge¬
wöhnlich läfst er einen Tropfen Krotonöl und mehr
mit *j Mohnöl vermischen und stündlich 1 Efs-
löffel voll nehmen. Bei sehr hartnäckigen Fällen
setzt er einer Oelemulsion einige Tropfen zu und
verbindet damit schwefelsaure Salze. Der aus
chemischen Gründen gerühmte Alaun nützt wäh¬
rend der Krankheit nichts: hier kommt es nur
darauf au, die wüthenden Schmerzen zu heben,
was man nur durch Opium erlangt, odcrOeffuung
zu verschaffen. (Med. Zeit. v. Vereine f. Heilk.
18.33, Nr. 26.)

Blutungen, innere, der Gebärmutter,
während der Schwangerschaft, der Ge¬

burt und des Wochenbettes.
Die Diagnosis der innern Hämorrhagieen der

Gebärmutter ist mehr oder weniger schwierig, je
nach der Menge des entleerten Blutes und der
Epoche der Schwangerschaft, in welcher sie sich
ereignen. In de« ersten Monaten der Schwan-
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gerschaft kann die Gebärmutter nie einen so gro¬
ssen Umfang annehmen, dafs das in Ihr enthaltene
Blut einen sichtlichen Einflufs auf die Kräfte der
Frau äufsern könnte. Doch führt ChevalHer¬
ein Beispiel an, dafs eine Frau im dritten Schwan-
gerschaftsmonate an einem Blutflufs starb. Vor
dem dritten Monate kann man das schnelle Wach¬
sen der Gebärmutter, ein eigenthümliches Gefühl
von Ziehen und Spannung, so wie eine äufserlich
wahrnehmbare Härte als pathognomonische Zei¬
chen annehmen. Diese Zeichen fehlen aber, wo
die Blutergiefsung gering ist Jedes schnelle Zu¬
nehmen des Umfangs der Gebärmutter verdient
Aufmerksamkeit. Diese unterscheidet sich von
der vermehrten Ausbauchung des Schafwassers
dadurch, dafs die Form der Gebärmutter im letz¬
tern Falle regelmäfsiger und mehr gerundet ist,
die allgemeinen und begleitenden Zeichen eines
Blutflufses aber fehlen, und die Ausdehnung an
sich langsamer von Statten geht, während bei
innerem ßlutflufse die Gebärmutter in wenigen
Stunden, spätestens in einem oder zwei Tagen
bedeutend anschwillt und der Leib unregelmäfsig
aufgetrieben wird, weil die Ergiefsung nur an
einigen Stellen Statt findet. Die Auftreibung der
Gebärmutter durch Tympanitis unterscheidet sich
leicht durch den eigenthümlichen Ton, welchen
sie bei der Percussion gibt. Die durch Metritis
bewirkte Anschwellung ist sehr unbedeutend und
hat zu charakteristische Symptome, um zu einer
Verwechslung Anlafs zu geben. Hat die Blut¬
ergiefsung ihren Sitz zwischen dem Mutterkuchen
und der Gebärmutter, so ist leztere gleichsam
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in 2 Tiieile, die man übereinander fühlen kann,
getheilt. Blutergiefsungeii bringen in diesem Zeit¬
räume gewöhnlich Koliken, Schmerzen in denWei-
chen, Gefühl von Schwere nach dein Muttermunde
hin, hervor. Können nun aucli diese Symptome
von einer simplen Lokalcongestion herrühren, so
unterscheiden sie sich doch dadurch, dafs sie dann
nicht so lange anhalten und nach zweckmäßig
angewandten Heilmitteln schnell verschwinden.
Sollten obige Zufälle durch einen entzündlichen
Zustand der Gebärmutter erregt werden, so hilft
das Fieber und die Schmerzhaftigkeit des Mutter¬
mundes beim Touchiren aus.

Alle eben angeführten Zeichen können aber
auch gänzlich fehlen, periodiscli auftreten, ent¬
zündlichen Zufällen weichen, ohne dafs ein Abor¬
tus Statt findet.

Je weiter die Schwangerschaft vorgerückt
ist, desto leichter wird die Diagnosis; denn die
allgemeinen Zeichen haben nun fast immer solche
zu Begleitern, welche einen grofsen Blutverlust
anzeigen. In einigen Fällen, wo sich das Blut
zwischen dem Mutterkuchen und der Gebärmutter
anhäuft, ist sie indefs schwierig; das Kind kann
absterben und defshalb doch geboren werden;
die eigentliche Ursache findet man dann erst nach
Abgang der Nachgeburt.

Bei inner« Blutflüssen während und nach der
Entbindung ist die Diagnosls leicht. Dringt das
Blut nach den einzelnen Wehen aus, so hat die
Bluterriefsung ihren Sitz zwischen der innern

i
"Wand der Gebärmutter und den Umgebungen lies
Kies. Kommt aber das Blut erst nach dem Ab-
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gange eines röthlich gefärbten Wassers, so ist
anzunehmen, ilafs das Blut in die Höhle des Am¬
nion ergossen war; die Koagnla sind dann nach
(autele's Beobachtung heller gefärbt.

Bei Blutergiefsung in die Höhle des Perito¬
neums ist der Leib der Kranken ganz änderst
gestaltet, als bei Ergiefsungen in die Gebärmut¬
ter. Bei Ruptur der Trompeten, Eierstöcke oder
des besonders bestehenden Sackes fühlt man die
früher wahrnehmbare Geschwulst nicht mehr;
der Leih ist egaler, platter, obgleich mehr nach
den Seiten hin ausgedehnt, als vorher. Ist
Zerreifsung der Gebärmutter vorhanden, so ist
entweder das Kind geboren; dann schwillt der
Leib an, ohne jedoch an einer Stelle hart zu
werden, und man kann die kugelförmige Gestalt
der Gebärmutter wahrnehmen, oder der Fötus ist
durch die zerrissene Wand der Gebärmutter in
die Bauchhöhle übergegangen, und man kann die
einzelnen Theile desselben durch die Bauchdecken
deutlich fühlen.

Was die Behandlung der innern Gebärmutter-
flüsse anlangt, so zerfällt diese in eine prophy¬
laktische und in eine therapeutische. Jene stimmt
gröfstentheils mit der der äufsern Gehärmuttcr-
blntfliisse überein. Nach der Geburt mufs man
Alles vermeiden, was die Lochien in der Gebär¬
mutter zurückhalten kann, wie zu hohe Lage des
Hintern, Verstopfung der Scheide und des Mut¬
termundes; das Zurücklassen der Nachgeburt in
der Scheide, wie es Den man empfiehlt, ist
sehr gefährlich. Nach dem Abgänge der Nach¬
geburt ist es höchst nothwendig, sich von dem
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Zustande des Muttermundes, des Halses der Ge¬
bärmutter und ihrer Höhle genaue Kenntnifs zu
verschaffen. Wenn Vorwärtsbeugung auf die
oben beschriebene Weise Veranlassung der Z^*
rückhaltung des Blutes in der Gebärmutterhöhle
ist, so mufs mau den gegen die hintere Wand
der Scheide angedrängten und verschlossenen
Muttermund in seine naturgemäfse Stellung brin¬
gen und ihn darin erhalten, welches am befsten
durch dicke, über den Leib gelegte Kompressen,
die durch Binden festgehalten werden, und den
Grund der Gebärmutter nach hinten drücken, ge¬
schieht. Wenn man in diesen Fällen Sorge ge¬
gen die Zurückhaltung des Blutes tragen mufs,
um die innere ßlutansammlung zu verhüten, so
mufs man dagegen in den ersten G Monaten der
Schwangerschaft und bei lebensgefährlichen Blut-
flüsseu suchen, das Blut in der Gebärmutterhöhle
zurückzuhalten, damit es neue Ergiefsungen ver¬
hindere« Diefs geschieht vorzüglich durch die
Tamponade der Gebärmutterhöhle. Später als
nach dein titen Monate darf diese nicht angewen¬
det werden, aufser in dem Falle, wo der Mutter¬
kuchen auf dem Muttermunde sitzt, ferner bei
durch Zerreifsuug des Halses der Gebärmutter
entstandenen Blutungen und bei Varikosität der
Gefäfse des Halses oder der Scheide. Jedoch
mufs man sehr aufmerksam scyn, auf etwa da¬
durch bedingte und erzeugt» innere Blutauhäu-
fungen. Sollten ihn aufserordentliche Fälle den¬
noch nöthig machen , so mufs der Uterus mit
einem äußerlichen, zweckmässigen Apparate,
oder wenigstens mit der Hand zusammengedrückt
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werden, um dadurch eine Erweiterung der Ge¬
bärmutter, die durch ausgeflossenes Blut ver-
anlafst werden könnte, unmöglich zu machen.
St. Am and schlägt vor, um diese Gefahr zu
vermeiden, eine Kanüle durch den Muttermund
in die Gebärmutter zu bringen und sie mit fei¬
nem, mit Essig getränktem Schwämme zu um¬
geben; leicht kann aber die Mündung der Kanüle
verstopft werden. Die Gründe, warum ßaude-
loque d. J. den Tampon nach dem 6ten Monate
für verwerflich erklärt, liegen vorzüglich In Fol¬
gendem. Wenn man die vortreffliche Wirkung
des Tampons daher leite, dafs durch die von
demselben bewirkte Ansammlung des Blutes in
der Gebärmutter die zerrissenen Gefäfse eines¬
teils comprimirt, anderntheils durch das ausge¬
tretene Blut die Mündungen der blutenden Ge¬
fäfse verstopft würden, und endlich durch das
angesammelte Blut die Gebärmutter zu Contrac-
tionen erweckt werde, so können doch in den
spätem Monaten wegen der vergröfserten Gefäfse,
der vermehrten Ausdehnung und Nachgiebigkeit
des Uterus leicht eine so orofse Menge Blutes
austreten, dafs dadurch der Tod der Schwangern,
Kreisenden oder Wöchnerin veranlafst werden
könne.

Bei Inuem Hämorrhagiecn in der Schwanger¬
schaft tritt im Allgemeinen die Therapie des
Abortus ein. Wenn in einer spätem Periode der
Schwangerschaft der Blutflufs sich nicht stillen
läfstuud bedenkliche Zufälle, Ohnmächten u.s. w.
auftreten, so bleibt nichts übrig, als die Entbin¬
dung zu beschleunigen. Tritt liier der schwierige,
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jedoch seltene Fall ein, dafs keine Contractioneu
der Gebärmutter da sind und der Muttermund
völlig geschlossen und hart ist, so mufs sich der
Geburtshelfer hüten, die Geburt zu übereilen.
Man suche zuvorderst durch kalte Umschläge,
reizende Einreibungen, klüftiges Reiben des Un¬
terleibs mit der Hand oder mit warmen Servietten,
die Gebärmutter zu Contractionen zu wecken,
bringe einen oder mehrere Finger an den Mutter¬
mund, suche langsam in ihn einzudringen und
ihn allmählig zu erweitern, während man äus-
serlich die Frictionen fortsetzen läfst. Zeigen
sich Wehen, so sprenge man die Blase nicht eher,
als bis sie sich gehörig gestellt hat, damit nicht
durch die zu frühzeitige Entleerung des Uterus
dem in die Gebärmutterhöhle einströmenden Blute
neuer Raum gegeben werde. In höchst seltene»
Fällen, wo die llämorrhagie den Tod droht, läfst
sich das Acnouchement forcv rechtfertigen. Es
gibt aber Fälle, wo es nicht möglich ist, in die
Gebärmutter einzudringen, ohne fürchten zu müs¬
sen, sie zu zcrreifsen, oder von der Scheide zu
trennen. Hier räth man die Compression des Un¬
terleibs an; allein sie macht so viele Beschwerden,
dafs sie selten lange ertragen wird. Umschläge
von Eis haben sich liier nützlich bewiesen. Mau
weude es aber in grofser Dosis an und steige
bis zu einer Drachme, und wiederhole die Gabe,
wenn es wirkt. Manchmal nüzten Einreibungen
von Belladoniiasalbc in die Gebärmutter. Die Fin-
schneidung des Gebärmutterhalses hat sich noch
in keinem Falle bewährt.

Bei iniiern Häniorrhagieen nach der Geburt
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stellen uns zwar mehr Hilfsmittel zu Gebote, al-
lein das Blut kann auch die Gebärmutter hier
schnell wieder so weit, wie vor der Entbindung
ausdehnen und den Tod bringen. Man wende
hier zuerst Frictionen mit der Hand an, wenn
die Gebärmutter nicht hart und contrahirt ist,
gehe dann mit der Hand in die Scheide ein, un¬
tersuche den Muttermund, entferne die Ursache
der Blutung, wenn man sie findet, reize den Mut¬
termund mit den Fingern, sorge für eine mäfsige
Temperatur des Zimmers, gebe frische Luft, reibe
die Stirne und Schläfe mit Essi<j, Bau de Co-
logne, oder ähnlichen geistigen Dingen ein und
lasse daran riechen, mache kalte Umschläge von
Wasser, Essig, Branntwein u. s. w. und bringe,
Wenn diefs Alles nicht hinreicht, die Hand ein,
entferne die etwa noch zurückgebliebene Nach¬
geburt und bringe eine geschälte Zitrone in die
Gebärmutterhohle, die man darin zerquetscht,
oder einen mit Essig angefeuchteten Schwamm,
oder ein Stück Eis ein. Ist grofse Unthätigkeit
der Gebärmutter vorhanden, so durchknete man
den Uterus, indem man mit der äufsern Hand den
Bewegungen der innern folgt. Injectionen nützen
bei innerer Blutung selten etwas, well das Blut
ihre Wirkung vereitelt • reizende von Alkohol,
Aether oder Terpentinöl sind gefährlich. Der
Tampon pafst nur für aufserordentliche Fälle und
darf nicht auf die Scheide, sondern in der Ge.
bärmutterhohle angewendet werden. Auf innere
styptische Mittel hält B., mit Ausnahme des Mut-
teikorns, gar nichts, und zweifelt sogar an ihrer
Wirksamkeit. (Monographie der innern Uämor-
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rhagieen der Gebärmutter während der Schwanger¬
schaft, der Geburt u.s. w. Nach Baudeloque,
bearbeitet von Dr. C. Schwabe in Weimar.
Göttingen. 1833.)

Brustdrüsenentxüdung'.
Nach Churchill's Beobachtungen (in d.

Edinb. med. and Surgic. Journ. Jan. 1S34.) sind
junge Frauen nach dem ersten Wochenbette einer
Entzündung der Brustdrüse, die sich gerne iu Abs-
zefs endigt, besonders unterworfen. Fälle der Art
treten ein, nachdem die Milch schon abgesondert
worden, und die Brust fortwährend anschwillt,
Iieifs, schmerzhaft und hart wird, worauf die Ab¬
sonderung aufhört. Blutegel, selbst Aderlafs, Fo-
mentationen, Abführmittel, Tarlar. emet. in klei¬
nen Gaben heben oft die vermehrte Thätigkeit und
erzeugen die Secretion. Wenn sich aber demun-
geachtet ein Abszefs bildet, so soll dessen Eröff¬
nung der Natur überlassen werden. Die Wunde
heilte jederzeit schnell, hinterliefs jedoch in eini¬
gen Fällen eine gewisse Härte.

Brustkrebs.

Als schmerzstillendes Mittel beim Brustkreb¬
se hat Thealier in d. Revue medic. Fevr. 1834
das Kreosot empfohlen. Eine fünfzigjährige Frau
hatte seit einem Jahre einen grofsen Brustkrebs.
Man nahm im Juli die Brust ab und exstirpirte
zwei harte Axillardrüsen. Im Novemb. war die
"«geheure Wunde vollkommen geschlossen. Im
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nächsten Januar bildeten sich im Umfange der Nar¬
be, da wo sie sich mit der Haut verband, mehrere
scinhöse Verhärtungen. Ein Theil derselben lag
nach der Achselhöhe zu und ein Knoten war weich
und eiterte stark, und die ganze afficirle Stelle
schmerzte seit 14 Tagen ausserordentlich. T h e a-
1 i e r mischte 6 Tropfen Kreosot mit 4 Löffel Was¬
ser innigst vermittels eines Holzstäbchens, feuch¬
tete damit Charpic an und legte diese auf den
geschwungen Tuberkel. Augenblicklich fühlte die
Kranke in der Wunde heftigen und brennenden
Schmerz, der sich über die ganze rechte ßrust-
seite, über den Kopf und die untere Gliedmasse
bis ans Ende des Fufses verbreitete. Der Schmerz
war von ganz eigentümlicher Art, verminderte
sich nach einer Stunde und hörte ganz auf. Sie¬
ben bis acht Tage hatte diese Verbesserung ge¬
dauert, als eine traurige, heftige Gemüthsbewe*
gung der Kranken alle Schmerzen nicht in der
Wunde, sondern in der verhärteten Masse und in
allen Tuberkeln, welche um die Narbe lagerten,
zurückrief. Das Kreosot stillte zwar den Schmerz
jedesmal wieder, allein die Kranke selbst heilen
konnte es nicht, weil eine krebsige Cachexio
zugegen war.

Brustwarzen, wunde.
Gegen dieses schlimme, der Kunst trotzende

Uebel empfiehlt Dr. M. H. Strahl in Berlin fol¬
gendes speeifische Prophylacticuim

]$.. tiall. turcic. gjri,
Inf, c. I in. alb. 3vj.

Stent per XXI F. hör. in leni digest.
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D. S. Drei- bis viermal täglich umzuschlagen.
Vom (iten Schwangerschaftsmonate ab wird

ein in dieses Infusum vierfach zusammengeleg¬
tes leinenes Läppchen 3 — 4 mal täglich um die
Brustwarzen geschlagen, wodurch die Epidermis
so hart wird, dafs kein Aufsaugen mehr zu be¬
fürchten steht. Da diese Mischung schwer ver¬
tilgbare Flecke in die Wäsche bringt, so thut
man wohl, eine Compresse überlegen zu lassen.
(Huf. Journ. d. pr. Ileilk. Dec. 1833.)

c.
C a r i e s.

In der Sitzung der Academie derMedicinzu
Paris von 13. Januar 1834 wurde ein Brief von
Dr. Coster vorgelesen, welcher versichert, ein
siebenjähriges an Curics des Hüftgelenks lei¬
dendes Kind mit dem Kreosot so weit herge¬
stellt zu haben, dafs es sich setzen konnte. Die
Kreosotauflösung wurde in die Wunde eingesprizt.

Cholera.
Dr. Kraucl unterscheidet in seinem Berichte

über die Cholera in Bostok drei Stadien, deren
erstes durch eine hartnäckige Diarrhöe sich kund
gibt und bald längere, bald kürzere Zeit dauert.
Das zweite Stadium gibt sich durch die Haupt¬
zeichen der Cholera, eigentümliche Ausleerung
»** oben und unten, allgemeine Kälte bei dein
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inneren Gefühle von Hitze und brennenden, nicht
zu löschenden Durst, äusserst verminderten oder
gänzlich fehlenden Puls, Erschlaffung der Haut,
fo.v cholcrica, krampfhafte Schmerzen, beson¬
ders der Waden, Angst, Beklemmung und allge¬
meine Kraftlosigkeit kund, und dauert wenn nicht
der Tod erfolgt, 12—36 Stunden. Das dritte Sta¬
dium nennt K. das typhöse. Meistens erfolgte Ge¬
nesung, nachdem dieses Stadium von 2 Tagen bis
zu mehreren Wochen gedauert hatte, unter kri¬
tischer Erscheinung von allgemeinen Schweifsen
und einem eigentümlichen Ausschlage, der sich
in Gestalt rother, etwas erhabener Flecke von un-
regelmässiger, rundlicher Form darstellte, und ge¬
wöhnlich nach einem bis drei Tagen wieder ver¬
schwunden war. Einen ähnlichen Ausschlag auf
dem Rücken, der Brust, den Armen und Händen
beobachtete K. schon vor dem Ausbruche der
Cholera in Rostock ziemlich häufig; er war ge¬
wöhnlich mit gastrischen Beschwerden verbunden
und wich bald einem gegebenen Brechmittel. In
Betreff der Tberapeutik bewährte sich einigemal
der JA(j. Ammon. caust. als höchst wirksam.
K. macht auf die ausgezeichnete Wirkung dieses
Mittels gegen Vergiftungen durch Blausäure und
Schlangengift aufmerksam, bei welchen Krank-
heitszustäudeu die Blutinassc, wie bei der Cho¬
lera, eigentümlich verändert sich zeigt- (Die
asiatische Cholera im Grofsherzogthum Meklen-
burg- Schwerin im Jahr 1832. Amtliche Berichte
J'edigirt und herausgegeben von Dr. II. Spitta.
Rostock und Schwerin. 1S33.)

Nachdem dem Dr. Bluff in Aachen bereits
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mehrere Kranke, die er anfangs mit Aderlässen,
später mit Brechmitteln u. s. w. behandelt hatte,
gestorben waren, gestaltete sich in ihm die in Be¬
zug zur Cholera früher aufgefafsteldee eines per-
niciösen Wechselfiebers zur völligen Ueberz'eu-
gung. Da indessen in den höchsten Formen des
Uebels das Leben gleich anfangs seinem Erlöschen
sehr nahe ist, so mufste er nothwendig daran den¬
ken, das der Krankheit zu Grunde liegende Wech¬
selfieber möglichst schnell zu coupiren und war
daher gleich geneigt, das Chinin in möglichst gros¬
sen Dosen anzuwenden und nur in den leichtesten
Fällen kleine Gaben zu reichen. Nach diesen An¬
sichten behandelte B. nun mehrere Kranke mit Er¬
folg, wie sich aus siebzehn genau mitgetheilten
Krankengeschichten ergibt. Ausser diesen Fällen,
von denen 4 einen mittleren Grad der Heftigkeit,
3 einen höhern und 10 einen sehr hohen und selbst
den höchsten Grad der Cholera zeigten, behandelte
er noch viele leichtere Fälle von blofscm chole¬
rischen Durchfall mit Chinin und heilte sie alle
glücklich. In diesen leztern Fällen benuzte er
kleinere Gaben, so z.B. bei sehr heftigem reifs-
wasserähnlichem, bereits mit leichten Wadenkräin-
pfen verbundenem Durchfalle 2 Tage lang stünd¬
lich j bis £ Gran Chinin, mit bestem Erfolge. Von
den oben erwähnten 17 Fällen wurden 13 mit Chi¬
nin in grofsen Gaben geheilt, und unter diesen 13
waren 0 der stärksten Cholerafälle, die es geben
konnte. Bei 4 Kranken, die Chinin erhalten hat¬
ten, trat der Tod ein. Doch hatte der eine Kranke
ßchon 4 Tage an choleraartigem Durchfalle gelit¬
ten, ohne Mittel zu brauchen, und lag im Slatho
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mortis, als ihm Chinin verordnet wurde, der an¬
dere starb vielleicht eher am Delirium tremens^
als an der Cholera, 2 lagen im schlechtesten Lo-
cal darnieder, und nur einer von ihnen unterlag
als lebenskräftiger gesunder Mensch. Auch Ste¬
phan behandelte S Cholerafälle glücklich, indem
er nach einem Brechmittel folgende Formel ver¬
ordnete:

ß. Chinin sulph. gr. rill—xii.
Alum. crtid. gr. xn — xvi.
Aq. Menth, pip. |j/r.

M. D. S. Alle halbe Stunden ein Efslöffel.
Zuweilen wurde auch Tinct. Opii simpl. und

8p. nitr. aeth ana $j hinzugesezt. Nach eini¬
gen, höchstens 6 Stunden trat Reaction ein, und
der Kranke war gerettet. Später war der Erfolg
dieses Verfahrens minder günstig, da es Ueber-
gang in Typhus zu beschleunigen schien. Barth
gab mit ausserordentlich günstigem Erfolge erst
Brechmittel, dann dem Alter nach 1 bis 4 Gran
Campher und unterdessen stündlich S, 10 bis 20
Tropfen von folgender Mischung:

&. Tinct, Ambr,
— Mosch.
— Cinnam.
— aromat. acid. ana %jj.

Ol. Chamomill.
— Menth, pip, ana 9/. M. D.

Zugleich liefs er warme aromatische Umschlä¬
ge um den ganzen Körper machen, wohl auch all¬
gemeine Bäder anwenden. — Was noch die Idee
anlangt, die Cholera sei eine Intermittens perni-
ciosissinia, so sah Sachs zweimal die Cholera
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deutlich sich als Intermittens entwickeln und
Seh warze nb e ig beobachtete die Cholera bei
einer Frau in förmlichen Anfällen in bestimmten
Zeiträumen. Die Frau starb im 4ten Anfalle, und
die Leiche zeigte alle Symptome der Cholera. Hier¬
an reiht sich nachstehender Fall, den von Sar-
torius dem Dr. B. mittheilte. Bei einer im 7ten
Monate schwangeren Frau, die 2 Jahre vorher an
heftigem Wechselneber gelitten, stellte sich in
einer Nacht, als die Cholera in Aachen herrschte,
ohne deutliche Ursache Durchfall ein, der nach
einigen Stunden mit bedeutendem Schweifse en¬
digte. Die nächsten 2Tage ging Alles gut, in der
dritten Nacht aber stellte sich derselbe Zustand
ein, dann gingen 2 Tage wieder ruhig vorbei, und
in der dritten Nacht stellte sich wieder, und zwar
sehr heftiger Durchfall ein. v. Sartoriusliefs Chin.
sulp/t. nehmen, und nachdem 10 Gran verbraucht
waren, befand sich die Kranke wohl. Auch Ste¬
phan behandelte zu dieser Zeit mehrere Fälle von
Intermittens cholerica glücklich mit Chinin, eben
so kamen dem Dr. B. viele Fälle vor, die stets dem
Chinin wichen.— Da die Frage aufgeworfen wor¬
den war, ob nicht Chinin und Cinchoniu in Verbin¬
dung benuzt noch besser wirken würden, liefsMo ti¬
li e im aus Cort.chin.rubr.i,wxt\\ Digestion mit
Schwefelsäure eine Mischung bereiten, die auf
6 Unzen Flüssigkeit und ungefähr { Drachme
Chinin und Ciuchonin eine gehörige ttuantitat
Schwefelsäure enthielt, so, dafs die Mischung et¬
was sauer schmeckte. Hiervon gab 11 o d e r b u r g
einem Kranken, den er für,verloren hielt, alle
Viertelstunden einen Efslöffel. Nachdem G Löffel

o-enom-
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genommen worden waren, trat völlige Transpi¬
ration ein, und der Kranke war gerettet. Was
die Wirkungsweise des Chinins betrifft, so er¬
gibt sich aus dem, was B. hierüber mittheilt,
dafs die Krankheit gleichsam abgeschnitten wird,
Erbrechen und Durchfall, Wadenkrämpfe und Un¬
terleibsschmerzen nachlassen, der Puls fühlbarer
wird, Urinabsonderung eintritt und der gewöhn¬
lich in den ersten 48 Stunden eintretende Stuhl
breiig und höchst übelriechend ist. Bedeutende
Congestionen zum Kopfe wurden dabei nicht be¬
merkt, doch bei Kindern einem solchen Zustande
früh durch kalte Umschläge auf den Kopf vor¬
gebeugt, (v. Gräfe's und v. Wal ther's Jouni.
d. Chir. u. Augenheilk., Bd. 19, Hft. 2.)

Condylome.
Ueber Condylome, von Dr. B.Vossen

in Aachen, nach des Verfassers Inaugural Dis¬
sertation, Berlin 1827; mitgetheilt von Dr. Tro-
schel. Die Begriffe über die Eigenschaft der
Condylome sind noch sehr verworren; man hat
dieselben mehr nach ganz unwesentlichen Merk¬
malen, wie die ihnen beigelegten verschiedenen
JNamen, welche sich nur auf die äufsere Form
beziehen, beweisen, unterschieden, und den bei
weitem wesentlicheren Punct, ihre verschiedene
Structur, dabei übersehen. Des Verfs. Beobach¬
tungen in der Berliner Charite dienten dazu, wie
es heifst, Ordnung in die Reihe der Auswüchse
zu bringen, und er fand die bereits an dieser
»chul e gültige Abtheilung in spitze und breite
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Condylome im Allgemeinen durch seine Erfahrung
bestättigt. Der Verf. spricht nur von den An¬
wüchsen, welche in Folge syphilitischer Cache-
xieen auftreten, und vindieiit auch für diese al¬
lein den Namen Condylom. Er bezeichnet das¬
selbe als eine unregelmäfsig begränzte, härtliche,
sehr blutreiche, w enig schmerzende Erhabenheit
des äufscrn Körpers, mit unebener, rauher und
feuchter Oberfläche. Die Farbe soll dem Ziegel
roth am nächsten kommen, und der Sitz derselben
ist meist an solchen Orten, welche mit einer zar¬
ten Epidermis bekleidet sind. Die Feuchtigkeit,
die sie absondern, gerinnt, sobald sie nicht ab¬
gewischt wird, zu einem schmutzig weifsen, trok-
kenen Häutchen Von den organischen Verände¬
rungen, mit, welchen die Condylome verwechselt
werden können, führt der Verfasser 1) die War¬
zen an. 2) Hämorrhoidalknoten. 3) Wuchernde
Krebs- und andere, besonders venerische Ge¬
schwüre. 4) Sollen zuweilen die Pupillae myif"
tif armes im Eingange der Scheide für Condylome
angesehen worden seyn, sowie 5) diejenigeArt des
syphilitischen Ausschlags, welcher erhabene rothe
Flecke bildet, unterschieden werden mufs. Das
spitze Condylom unterscheidet sich nun von dem
breiten dadurch, dafs es weniger Feuchtigkeit
absondert, dafs seine Farbe der des frischen
Fleisches gleicht, dafs die Wurzel ziemlich tief
eindringt, dafs es meist gruppenweise auftritt,
und zwar häufiger auf Schleimhäuten. Die Con¬
dylome, welche auf der Iris vorkommen, gehören
zur Klasse der spitzen. Das breite Condylom
breitet sich, im Gegensatze zu dein vorigen, nicht



35

in die Höhe, sondern mehr auf der Fläche aus, doch
entstehen hisweilen auf der Oberfläche der breiten
auch noch spitze Condylome. Es gehörendie Con¬
dylome ihrem Wesen nach zu den Von den Neuern
sogenannten Pseudoorganisationen. Prädispo¬
sition kommt keinem \lter noch Geschlechte
vorzugsweise zu; doch finden sich die Condylome
bei den Frauen, der feinem Textur wegen, häu¬
figer vor, als bei Männern. Die Gelegenheits¬
ursache besteht am häufigsten in allgemeiner
Lues. Oh ein Condylom durch örtliche Anstek-
kung entstehen könne, ist noch zweifelhaft; doch
sieht man breite Condylome bald nach Statt ge¬
habter Infectiou auftreten. Spitze Condylome
sind in der Regel ein Symptom inveterirter Lust¬
seuche, und sind den Rückfällen der Syphilis
besonders eigen. Man hat behauptet, dafs das
Blut, welches sie bei Verletzungen ergiefsen,
wieder Condylome erzeugt; doch ist diefs eben
so wenig ausgemacht, als diefs, ob sie örtlich
und sogleich bei Einwirkung des Giftes entste¬
hen können. Beide Arten wuchern oft, selbst
wenn die allgemeine Syphilis vollständig getilgt
ist, selbstständig fort und erfordern topische,
tödtende Mittel. Die Prognose ist fast die¬
selbe wie bei der Syphilis selbst. Bedingt wird
sie aber durch den Sitz, so z. 13., wenn dieser
auf der Regenbogenhaut ist, wo dann der Struc-
tur und Function des Auges Gefahr droht- In
prognostischer Hinsicht ist die Zahl derselben
gleichgültig, Eine einzige Feigwarze bedingt die¬
selbe Gefahr wie viele. An den Geschlechtstei¬
len schwangerer Weiher wuchern sie wegen des

3 *
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erhöhten vegetativen Processes und des vermehr¬
ten Säftezuflusses nach diesen Theilen, in der
Regel sehr stark und weichen, seihst nach einer
iilnigens hinreichenden Behandlung, gewöhnlich
erst nach Abnahme des erwähnten Turgors. Die
Feig Warzen bleiben überhaupt häufig noch nach
beendeter Cur zurück; die hartnäckigsten sind
aber die spitzen, welche daher im Allgemeinen
die kräftigem Antidota erheischen. Die breiten
Condylom« geben eine günstigere Prognose, ver¬
schwinden mitunter schon binnen einigen Tagen,
und werden selten in Folge eines Rückfalls beo¬
bachtet. Beschwerlich werden die leztern durch
ihre scharfe Absonderung, wodurch Excoriationen
und seihstGeschwüre entstehen. Werden siege¬
drückt, wie z. B. im After, oder von Kleidern
gerieben, so verursachen sie oft einen beträcht¬
lichen Schmerz. Die Behandlung kommt im All¬
gemeinen mit der des Grundleidens, der Syphilis
überein. Man soll die Cur langsam durchfüh¬
ren, um des Erfolgs sicherer zu seyn, weil die
Natur (besonders In der vegetativen Sphäre) je¬
dem raschen, ungestümen Eingreifen widerstrebt.
Entziehung- der Nahrungsmittel ist hier von be¬
sonderer Wichtigkeit. Wichtig ist auch Reinlich¬
keit. Haben die Condylome keinen innern Grund
mehr, sondern sind sie blos noch als lokale Rück¬
stände zu betrachten, so genügt eine örtliche Be¬
handlung. Wo nicht, so enthält man sich der¬
selben anfangs lieber ganz, um zu sehen, ob
sich nicht neue hervorbilden, und verbindet die
örtlichen Mittel mit der innern Cur erst dann,
sobald man sich von dem wirklichen Vorfalle der
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Parasiten überzeugt halten darf. Bei Schwängern
darf man nur zu Anfange die Cur der Syphilis
durchführen, und man wählt dann lieber den Su¬
blimat, als dasCalomel, welches leichter Abortus
bewirkt; in der spätem Zeit wartet man die Ent-
bindung ab. Zur örtlichen Beseitigung dient das
Messer und die Scheere, die Unterbindung und
das Aetzmlttel. Die erstem Instrumente lassen
s.d. mit Vortheil gegen spitze Condylome in Ge¬
brauch ziehen, allein bei den breiten entsteht
durch den Schnitt eine zu grobe Wunde und zu
starke Blutung; deshalb ist hier die Unterbindung
vorzuziehen. Von den Aetzmitteln wähle man
die tiefer eingreifenden, als: Auflösungen des
Sublimats, des essigsauren Bleies, des Aetzkalis,
des schwefelsauren Eisens. Die breiten Condy¬
lome erfordern, sobald sie der inneren Cur nicht
weichen, das Aetzmittel am häufigsten, und der
Verf. fand die brauchbarste Vorschrift dagegen
™ der verbesserten PIenk'sehen Solution, wel-
! eT ™ 1 Theile Campher, 2 Theilen Sublimat
ifc Iheilen Alkohol besteht. Sie wird ein- oder
njehrmals des Tags mit einem Pinsel aufgestri-
cnen und dient „ach der Abschneidung der Con¬
dylome auch als ein blutstillendes Mittel, so wie
sie ebenfalls die rückbleihenden Wurzeln zerstört.
iRust s Mag., Bd. 39, Hft. 3)

Schnelle Heilung derselben durch
*hvja occtdentalü. Leo hat die Euenlia
*huj. occident. nur äufserlich benutzt und die
auffallendsten Wirkungen davon gesehen. Er legt

ar»,t befeuchtete Charpie einige Male täglich
ur u "d sah in 3 Fällen, wo schon vorher alle
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äufsere Mittel, selbst Schneiden und Brennen
keinen Nutzen geschafft hatten und die Condy¬
lome immer wieder gekommen waren, die schnell¬
ste vollkommenste Heilung' Die Condylome ver¬
schrumpften, fielen zusammen, verzogen sich inner¬
lich und verschwanden so hinnen 3 Tagen. Bei zwei
dieser Kranken waren mehrere IMercurialmittel
innerlich vergebens angewendet worden. (Huf.
Journ. f. d. pr. Heilk., 1833, April.)

Man sehe auch den Artikel „Feigwarzen."

Croup.
Boy er hat, um den Pseudobildungen beim

Croup entgegenzuwirken, die mittels der Salpe¬
tersäure bereitete völlig reine Phosphorsäure em¬
pfohlen, indem sie die faser- und eiweisstoffigen
Pseudomembranen vollkommen auflösen soll, wenn
8ie mit den Schleimhäuten in Berührung gebracht
wird. (Gaxette med. de Paris. JVro.7. Vevr.
1834.)

Cynanche laryngea.
Ein Mädchen von 22 Jahren bekam Schmerzen

beim Athmen, die so zunahmen, dafs nur unter
den heftigsten Anstrengungen das Athmen mög¬
lich war: es konnte weder sprechen noch schlu¬
cken: der Puls hatte 120 Schläge; durch Druck
auf den Schildknorpel vermehrte sich der Schmerz.
Ein Aderlafs ion 20 Unzen, \i\ Blutigel an den
Hals, so wie folgende Pulver:

Bt. llydr. submuriat. !>/'. 24.
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Pulv. antimon. gr. 12.
m. f. pulv. divid. in part. äqual. Nro. 6.

S. alle 3Stund ei» Pulver; milderten die Zufälle
schnell. Am folgenden Tage waren Anfälle von
Ohnmacht und Speicbelflufs eingetreten ; der Puls
hatte 70Schläge; die Sprache deutlicher und der
Schmerz geringer. Die Kranke erhielt eine Mi¬
schung aus Patass.nitr. gii, Vin. ipccac. 3H,
Mixt, camphor. |vii. Am 3ten Tage wurden
nochmals Blutigel und am 4tcn ein Blasenpflaster
auf den Hals gelegt, dabei mit dieser Mixtur
fortgefahren, und ihr am 5ten Tage noch Mucil.
acaciae mit Tinct. benz. com. 5>' hinzugesezt.
Am Sten Tage war vollkommene Heilung erfolgt.
(Lond. med. and Surg. Joiirn. Jan. 1834.)

D.
Darmgicht.

Dem Dr. Brand is haben hier Aufschläge
von Eis so treffliche Dienste geleistet, dafs er von
18 Kranken nur 2 verlor, und er das Mittel als
unfehlbar empfiehlt, wenn nicht organische Hin¬
dernisse die Heilung verhindern. Der reichliche
Dennis von Eiswasser und Vermeidung alles war¬
men Getränks ist notwendige Bedingung bei der
Behandlung, die Btbis zum Sten und 7ten Tage
ununterbrochen fortsezte, bis häufige Diarrhoe er¬
folgte, wo er dann langsam und vorsichtig nach-
j'efs. (Dessen Erfahr, üb. d. Anwend. d. Kälte
lr> Krankheiten. Berlin, 1833.)
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Delirium trentens.

Delirium tremens,- vom Kreisphysicus
Dr. Seh null r in Gumhinnen. Die antiphlogisti¬
sche Behandlung des Delir. trem., verbunden
mit Umhergehen des Kranken unter Aufsicht, ist
bereits 1820 von Herholdt in Kopenhagen an¬
gewendet worden. S. behandelte oft dieses Ue-
bel und fand in allen Fällen Blntentziehungen
nöthig. Aderlässe hat er jedoch nur da ange¬
wandt, wo Vollblütigkeit und heftige Congestio-
nen nach oben dazu aufforderten ; wo diefs der
Fall nicht war, ist er immer mit Blutigeln und
Schröpfköpfen ausgekommen. Kalte Umschläge
liefs er im Bette, in den ruhigsten Augenblicken
machen. War Verstopfung da, so gab er zuerst
Sol. natr. sulph. c. Tart. stib. Fehlte die Oeff-
nung nicht, so liefs er sogleich eine Auflösung
des Tart. stib. (gr. iv. in §viü) efslöffelweisc
und stündlich nehmen, bis mehrere Male Oeft-
nung sich eingefunden, der Puls an Härte ab¬
genommen und dieRöthe des Gesichts sich ver¬
loren. Dann gibt er Opium mit bestem Erfolge.
Nur einmal hat er 2stündlich mehr als einen hal¬
ben Gran gegeben. Diefs Mittel sezt er aus,
wenn das Sehnenhüpfen aufhört, da erst mit
Verschwinden dieses Symptoms der ruhige Schlaf
beginnt, aus dem der Kranke^zwar über Schwere
und Müdigkeit klagend, doch ohne Trübung des
Geistes oder der Sinne und mit Verlangen nach
Essen und Trinken erwacht. Gleich nach dem
Erwachen gibt er Arid, p/tosp/i. //t/r. zu 20bis
30 Tropfen 3mal täglich, welches am besten die



41

Symptome einer geringen Narkose, die biswei¬
len in Folge des Opiums eintritt, beseitigt. Auch
reicht er zur Nachkur diese Säure. Seit 1825,
wo er H erhol dt's Behandlung erfuhr, hat er
keinen mehr fesseln lassen, obgleich er Mehrere,
die sehr tobten, behandelte. Schon der erste Be¬
such in freier Luft, bald nach der Blutentziehung,
wirkt gewöhnlich beruhigend. Während des Ge¬
hens tobt und schimpft der Kranke sich aus und
beruhigt sich bald, wenn ihm nicht widerspro¬
chen wird, so, dafs er ruhig folgt. Ermüdet
kommt er zurück, läfst sich ruhig auskleiden,
legt sich zu Bette und läfst die kalten Um-
Schläge zu , während er noch diefs oder
jenes schwazt oder sieht. Wird er un¬
ruhiger, genügt das Gehen in der Stube nicht
mehr, so geht er auf dem Hof oder in den Gar¬
ten und kehrt beruhigter, als vom ersten Aus¬
gange zurück. Die Mittel werden während die¬
ser Spaziergänge fortgegeben; schon nach den
ersten Gaben des Opiums verlangt der Kranke
nicht mehr ausser dem Hause zu seyn, der kri¬
tische Schlaf kommt und der Patient ist geheilt.
(Med.Zeit. V.Vereine f.Heilk. inPr., 1833, N. 18.)

Drüsenverhärtung.
Yvan berichtet in der Sitzung der Akade¬

mie zu Paris vom 4. Februar 1834 ein gutes Zer-
theilungsmittel für verhärtete Drüsen gefunden
zu haben. Dieses Verfahren besteht in Frictio-
»en der Geschwulst mit einer Salbe aus 1 Drach¬
me lart. ttibial. auf 1 Unze Fett. Bei 15 Kran-



42

ken, die unschmerzhafte Drüsenanschwellungen
hatten, von denen mehrere den Umfang eines
Hühnereies hatten, und verschiedene Mittel wa¬
ren vergeblich angewendet worden, bewirkte er
völlige Zertheilung.

E.
Eiterung.

Berthelot hat das Kreosot im verdünnten
Zustande, 3—4 Tropfen auf eine Unze Aq. dest.,
äusserlich als ein, eine profuse Eiterung hem¬
mendes und die Vernarbung beförderndes Mittel
bewährt gefunden- Er bediente sich desselben:
1) bei einer Operationswunde am Ausgange des
Mastdarms: nach 36 Stunden war die sehr schwä¬
chende Eiterung beseitigt und unter täglicher
Erneuerung des Verbandes in 27 Tagen die Ver¬
narbung vollendet. 2) In zwei Fällen von hart¬
näckigen Varikosen Geschwüren. 3) in zwei Fällen
von herpetischen Geschwüren, wo die Vernarhung
schon nach einigen Tagen begann. 4) bei einem
Schanker, welcher allen andern Mitteln trotzend,
in wenigen Tagen durch das Kreosot geheilt war.
5) hei einer von profuser Suppuration begleiteten
Otitis, wo nach Eintröpfeln von 3—4 Tropfen der
Aqua Creosoti die Secretion schon am 2ten Ta¬
ge aufhörte. (Bulletin gener. de therap. Fevr. 1834.)

Empyem.
W oo Hey hat in der Lond. med. gaz. Dec.

1*33 einen merkwürdigen Fall von Heilung eine»
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Empyems durch dieParaeentese allein mitgeteilt.
Es war ein Knabe von 5^ Jahren, bei welchem
in Folge einer Pleuritis der linken Seite sich ei«
Empyem ausbildete. Das Kind nahm die Mutter
auf den Schofs und es wurde ein kleiner flacher
Troikart in den Raum zwischen der 7ten und Sten
Rippe, da wo die Zacken des Serratus magnus
und Externa» oblü/uus, eingestochen. Es flofa
durch die Röhre viel Eiter, das an 3 Pinten be¬
tragen konnte. Die Unruhe des Kindes machte,
dafs Luft in die Brusthöhle eindrang, heftiger
Husten entstand, und noch vor völliger Entlee¬
rung des Eiters die Röhre ausgezogen werden
mulste, worauf die Wunde mit Heftpflaster ge¬
schlossen wurde. Das Kind fühlte sich sehr er¬
leichtert, und schlief nach einem Opiate 13 Stun¬
den ruhig. 13 Tage nach der ersten Operation
wurde wieder eine Oeffnung mit dem Troikart
gemacht, aber diesmal zwischen der 9ten und lOten
Rippe und 2" weiter nach dem Rücken zu. Es
flofsen 3S Unzen Eiter aus, worauf die Oeffnung
geschlossen wurde. Das Kind schlief ohne Opiat
sehr gut, und war vollkommen geheilt.

F.
Fallsuc ht.

Pulvis antiepilepticu»; mitgetheilt
vom Hofr. Dr. Pitschaft in Baden. In derje¬
nigen Epilepsie, welche die Alten Epilrpsia ce<
rcbralis nannten, empfiehlt P- nachstehendes Pul¬
ver, als ungemein erleichterndes, die Anfälle
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schwächendes, verkürzendes und als' dieselben
Monate lang abhaltendes Mittel:

R. Cinnab. factit.
Magist. Bismuth.
Hb. Nicot. ana $j.
JExtr. Alo'es aquo*, gr. V.

M. F. pulv. div. in XX part. acq. D. S.
Eine Stunde nach dem Frühstücke und beim

Schlafengehen 1 Pulver. Kindern ein halbes oder
ein Viertel. — Der Zinnober, dem neuerlich Ei¬
nige alle Heilkräfte absprachen, ist nach P. ein
Hemedium divinum. (Huf. Journ. d. pr. Heilk.
1833. Sept.)

Man sehe auch unter dem Artikel: „Infusion
der Arzneien."

As h bruncr theilt in s. Schrift: on denti-
tion and some eoineident disorders, London 1834,
die Erfahrung mit, dafs die zweite Dentition und
besonders der Ausbruch der Weisheitszähne nicht
selten die Veranlassung von Epilepsie werden,
was für den praktischen Arzt nicht unberücksich¬
tigt bleiben dürfte. —

Einige Fälle von Epilepsie nebst
einem neuen Beweise über dieMittheil-
barkeit der Fallsucht; von Dr. Tott, pr.
Arzte und Wundarzte zu Ribnitz. 1) Ein 13 jäh¬
riger Knabe hatte seit mehreren Jahren an etwa
alle 3—4 Wochen auftretender Epilepsie gelitten.
Ein reines Nervenleiden annehmend verordnete T.

]J. Ciipri ammoniacal. gr. \.
Castor. sibir. gr. jj.
Sacc/i. alb. 9/i

M. disp. tal. dos. XXVIII. D- S.
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Morgens eine halbe Stunde nach genommenem
Frühstucke und Abends eins mit Reischleim zu
nehmen.

Der Erfolg war Verhütung der epileptischen
Anfälle fast ein halbes Jahr lang, wenn gleich
auch die erwähnte Pulvermasse nicht einmal wie¬
derholt worden war. 2) Ein Böttchergeselle, seit
mehreren Jahren epileptisch, hatte viele Mittel
ohne den mindesten Erfolg gebraucht. Er bekam:

ß. Cupri ammoniacal. 3j.
Solve in aquae Cinnamom. spl. $rj.

Adde
Liquor. Ammonii succin. %jj. D.

Diese Mischung bewies sich recht bald nicht
nur als Linderungs-, sondern innerhalb eines
Vierteljahrs auch als Radicalmittel. Die Dosis
ward zulezt 12 Tropfen, täglich 3mal in Hafer¬
schleim und damit wechselnd in Althäadecoct
gereicht. 3) Ein löjähriges Dienstmädchen, das
fast von Kindheit an, etwa alle 4 Wochen, zulezt
alle 8 Tage, einen epileptischen Anfall erlitten
hatte, bekam die so eben erwähnte Solution von
Cvpr. ammoniacal. in Haferschleim, täglich 3mal
zu 5 — 7 Tropfen, und seit einem Jahre ist bis
jetzt kein Anfall der Epilepsie wieder erschienen.
4) Die bei einem 21 jährigen Dienstmädchen als
das zweite oder soporöse Stadium einer nächtli¬
chen Epilepsie auftretende Schlafsucht, gegen wel¬
che Kupfersalmiak und andere Antispasmodica
nichts leisteten, heilte T. durch Pulv. rad. Ar¬
temis,, welches täglich 3 mal zu 30 Gran in Was¬
ser gegeben, dann fortgesezt und zulezt in der
Gabe von täglich 45 Gran gereicht wurde. Die
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Krankheit schwand nach 3 wöchentlicher Anwen¬
dung des Artemisiapulvers ganz und ist jetzt
seit einem halben Jahre nicht wiedergekehrt.

Dafs die Uebertragung von Krämpfen von
einem Individuum auf das andere schon durch
den blosen Umgang gesunder mit Krämpfigen,
ja durch der lezteren Anblick verwirklicht wer¬
den könne, das hat T.im Jahre 1S21 bei einer zart
organisirten Dame beobachtet, die er durch kalte
Seebäder heilte. Es erleidet gar keinen Zweifel,
dafs ein epileptischer preussischer Pionier, den
T. in einem Militärhospitale am Rhein im Win¬
ter 18|f beobachtete, fast die ganze Pionier*
Compagnie ansteckte. Die Richtigkeit dieser Be¬
obachtung, versichert T. verbürgen zu können;
und wie hätte eine ganze, aus 150 Mann bestellen¬
de Abtheilung auch wohl auf eine andere Art
von den epileptischen Insulten surcessive ergrif¬
fen werden können, als durch Einwirkung des
ersten Epileptischen auf die Psyche der Gesun¬
den? .Wären endemische oder epidemische Ein¬
flüsse an dieser Neurose Schuld gewesen, so
würde das üebel sich nicht gerade auf die Pio¬
niere beschränkt, sondern sich auch wohl auf an¬
dere Militär- und Civilpersoiien verbreitet haben.
(Allgem. med. Zeit., 1834, Nr. 1.)

Feigwarzen, syphilitische.
Ein 22jähriger Fleischer hatte nässende,

syphilitische Feigwarzen am After seit 5 Mona¬
ten, und war seit längerer Zeit mit Quecksilber
w. s. w. ohne Erfolg behandelt worden. Man gab
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ihm täglich 10—12 mal Kreosotwasserumscbliige.
Die Warzen verwelkten, trockneten, fielen von
selbst ah und hinterliefsen keine Spur. (Ueb. d.

.Kreosot, u. s. w., von Dr. Reichenbach zu
Blansko. — Seh weigger - Seidels neues
Jahrb. d. Chem. u. Phys., Bd. VIII, Hft. 2, 1833.)

Flechten,
Erneute Empfehlung des Theerwas-

sers; von Dr. Arn heim er in Duisburg. Das
Theerwasser ist wohl mit Unrecht der Verges¬
senheit übergeben worden. Bei manchen chro¬
nischen Exanthemen, besonders Flechten und flech-
tenartigen Ausschlägen, gibt es kein sichereres
trefflicheres Mittel, als dieses Wasser, wenn man
es 1—2Monate täglich zul— 2 Schoppen nehmen
läfst. Der Kranke kann es leicht selbst berei¬
ten. Es wird nämlich auf 1 Pfund Theer in einer
tiefen porcellanenen Schüssel ein Quart Wasser
gegofsen, eine halbe Viertelstunde mit einem Löf¬
fel tüchtig umgerührt und das Gefäfs mit flacher
Schüssel bedeckt. Dann läfst man die Mischung
24 Stunden stehen, schäumt das über dem Theer
stehende Wasser ab und giefst es klar in Fla¬
schen, die wohl zu verstopfen sind. Da das Was¬
ser beim längein Aufbewahren etwas zähe und
seine goldgelbe Farbe dunkel wird, so ist es
nicht gut, wenn man viel auf einmal bereiten
läfst. Das Theerwasser wird übrigens meist gut
vertragen und nur anfänglich mit etwas Wider¬
willen genommen. (Casper's Wochenschr. f. d.
ges. Ueilk., 1833, Nr. 25.)
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Guthrie hat beim Herpes eine Salbe aus
essigsaurem Kupfer empfohlen und sie stets mit
gutem Erfolge angewendet. (Lond. med. and
Surgic. Journ. Vol. IV. Nro. 99.)

Der in Monheim stationirte Gendarmeriebri¬
gadier Krug hatte seit sehr langer Zeit eine Flech¬
te im Gesichte, die sich über die Nase und einen
Theil der Wangen verbreitete. Am 5ten Mai 1834
verordnete ich demselben:

R. Kreosot. 5ß.
Aqua dettill. %ß.

M. D. S. Täglich öfters die Flechte damit
zu befeuchten.

Am 7ten Mai ordinirte ich demselben noch
innerlich:

Jjjt. Aethiop. antimon. gr. jjj,
Sacch. ulb. 9/.

M. F. pulv. Dent. tat. dos. nro. XXfV.
S- Täglich 3 mal ein Pulver zu nehmen. Un¬

ter dem äusserlichen Gebrauche des Kreosotwas¬
sers und dieses Pulver heilte die Flechte binnen
8 Tagen vollkommen ab. CÜeber eine langwieri¬
ge Flechte, geheilt durch die äusserliche Anwen¬
dung des Kreosots, vom Herausgeber).

Flechtenausschlag, schuppenartiger.
Ein 32 jähriges Mädchen litt seit 9 Jahren an

einem schuppenartigenFlechtenausschlage an Hän¬
den und Armen. In dieser Zeit hatte er einmal
während der Dauer einer Schwangerschaft
Pause gemacht , war aber nachher wieder zu¬
rückgekehrt. Erst bekam sieKerosotwasser, dann

wui-
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wurde sie mit purem Kreosot täglich bestrichen*
*-s erfolgte eine allgemeine Reizung der ganzen
fläche, worauf dann die Genesung mit Abschür¬
fung sich einstellte. (Ueb. d. Kreosot, u. s. w.
von Dr. K e ic h e n b a c h zu Blansko. — Schweig!
ger-S eideis neues Jahrb. d. Clicm. u. Phvs
Bd. VIII, Hfr. 2. 1S33.

Fiissgcschwürey cariöse,
Ein Knabe von S Jahren hatte am Nagel der

grossen Zehe ein cariöses Geschwür, das schon
lange gedauert und bereits den Knochen aufge¬
lockert hatte. Er erhielt Umschlüge mit Kreo¬
sotwasser, täglich mehrere Male erneuert, und
war in 5 Wochen geheilt. Auf gleiche Weise
wurde ein 7 jähriges Mädchen und ein 5jähriger
Knabe von ähnlichen cariösen Fufsgeschwüren
befreit. (Ueb. d. Kreosot u. s. w., von Dr. Rei¬
che nbach zu Blansko. — Schweigger-Sei-
del's neues Jahrb. d. Chem. u. Phys., Bd. VIII,
Hft. 2, 1833.)

G.
Gelbsucht.

Beim Jctems calcutotus gab Marc o, durch
den Nuzen der Belladonna gegen Nierenkoliken
geleitet, das Extract dieses Narcotinims tlieils
fsS-ilbe, tl'eils in Pillenform, alle 2 Stunden zu
* h Gran. Der Schmerz verschwand, es ent¬
banden gallichte Stühle und der Abgang dreier

s »mml. v. nee. IV.
"ft 1

4
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crbsengrofser, eckiger Gallensteine. Nach eini¬
gen Tagen gingen nochmals, bei fortgeseztem
Gebrauche des Mittels, 5 Steine ab, worauf völ¬
lige Genesung folgte. (Osservutore medico di
Napoli, «. 15. Seit. 1S33.)

Gelenkrheumatismus.
Pichon hat in dem Journ. des connaits.

m6d. chir. Febr. 1S34, einen merkwürdigen Fall
einer Heilung von Gelenkrheumatismus durch
Mercurialfrictionen mitgetheilt. Eine junge Frau
von sanguinischer Constitution, die stets dem
Einilul'se einer kalten und feuchten Atmosphäre
ausgesetzt war, wurde plözlich von starkein Fro¬
ste mit Kopfschmerz, schmerzhaftem Dehnen und
Anschwellung des Daumens der rechten Hand be¬
fallen. Sie hatte einen Puls von 110 Schlügen
in der Minute. Aderlafs, tavlarus ttibiatu» und
Antimonoxyd waren ohne Erfolg: die Schmer¬
zen erreichten einen noch viel hohem Grad, und
nahmen die obern und untern Extremitäten, in Ver¬
bindung mit Anschwellung der Gelenke, ein. Pi¬
chon liefs nun 4 Einreibungen mit der Mercu-
rialsalbe, jede zu 6 Drachmen hinnen'24 Stunden
in den Bauch machen. Tajrs darauf war es schon
hesser: Schmerzen und Anschwellung waren be¬
deutend vermindert, doch konnte die Kranke die
Extremitäten noch nicht bewegen. Es wurden
nun neue Friktionen auf dieselhe Weise gemacht,
und am darauf folgenden Tage war schon das
Vermögen, die Gliedmassen zu bewegen, einge¬
treten , und Tags darauf vollkommene Heilung
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erfolgt. Journ. des co/i/iaist. med. c/tir.
Junv. 1S34.)

Gcschivi'tre.

Ein 40 Jahre alter Schenkwirth bekam 2 von
selbst sich bildende Löcher in den Fersen bis
auf die Knochen, die beständig forteiterten. Man
nezte Charpie mit Kreosotwasser und legt«
es in die Wunden unter einmaliger Erneuerung
täglich. Das Leiden war in 14 Tagen geheilt.
(Ueb. d. Kreosot, u. s. w-, von Dr. Reichen-
bach zu Blansko. — Seh weigger-Sei dcTs
neues Jahrb. der Chem. und P'bys., Bd. VIII,
Hft. 2, 1833.)

Geschwüre , scrophulösc.

Ein 30 Jahr alter Eisengiefser hatte peropha-
lose Geschwüre am Halse und beständigen Oh-
renflufs. Er erhielt innerlich Goldscbwefel nebst
Aloe und Rhabarber. Auf die Geschwüre wurde
Krepsptsalbe gelegt und das Ohr mit Kreosot-
vvasser eiugcspritzt. Die Wunden heilten in
3 Wochen, und der Ohrenllufs vertrocknete. -
*.m Lauer hatte seit 3 Jahren ein scrophulöses
beschwur im Gesichte, wobei die Haisd.üsen
wte Hühnereier grofs aufgetrieben, die Wange
3 Zoll breit verschworen und die halbe Nase
weggefressen war. Er hatte sich selbst zuvor
mit Mercurialinitteln, Cicuta und anderem Aller-
iei bepfuscht. Man wusch ihn mit Kreosotwas-
ser > legte ihm Umschläge davon auf und bestrich

4*
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die Wundränder mit purem Kreosot. Die Blutung
hörte unverzüglich auf, die Eiterung vertrocknete,
die Drüsen zogen sich auf ihren normalen Zu¬
stand zurück, und die Reconvalescenz ging bis zur
Vollendung ihren Gang fort. (Ueb. d. Kreosot,
ii. s tv., von Dr. Reich enbach zu Blansko.—
Schw eiggcr-Seidel's neues Jahrb. d. Chem.
u. Phys., Bd. VIII, Hfl. 2, 1833)

Geschwüre, srjphilitische.
Ein Mädchen war vor 1^ Jahren syphilitisch

angesteckt worden. Erst hatte sie Chanker und
Feigwarzen ohne Arzt heimlich mit blauem Vi¬
triol u. a. m. behandelt. Nun steigerte sich die
Krankheit. Sie bekam Geschwüre über den gan¬
zen Leib, macidae veneris, mit Secretion fres¬
sender Feuchtigkeit; grofse Geschwüre hatten
sich auf den Unterschenkeln, auf dem Rücken
und bis zu den Ohren hinauf verbreitet. Im Halse
War sie so angegriffen, dafs sie fast keine Stim¬
me mehr hatte. Mercurialmittel hatte sie nie be¬
kommen. Man gab ihr auch jezt keine, sondern
wusch sie blofs mit Kreosotwasser und legte auf
diestärkerenGeschwüreKreosotwasserumschläge.
Unverzüglich verdickten sich die Ausflüsse, hörten
auf, die Geschwüre trockneten, die Schorfe sties-
sen sich ab, das Mädchen ward gesund und ihre
Stimme kehrte in voller Stärke zurück. Wäh¬
rend der Heilung klagte sie über fast unerträg¬
liches Jucken in der ganzen Haut. — Eine schon
vor 3 Jahren syphilitisch gewordene Dienstmagd
mit Chankergeschwüren im Halse und grofsen
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speckigen Geschwüren und Knochcngeschwülsten
an den Schienbeinen wurde durch Waschen und
Gurgeln mit Kreosfltwasser schnell und voll¬
ständig geheilt. (Ueb. d. Kreosot, u. s. w.
v. Dr. R e i c h e n b a c h zu Blanskö. — Schweig-
ger-Seidel's neues Jahrb. Bd. VIII, Hft. 2,1S33 )

Geschwür, veraltetes.

Ein Tischlergeselle hatte seit 9 Jahren ein
veraltetes Geschwür, womit der ganze Unter¬
schenkel überzogen, und wobei der Fufs wasser¬
süchtig angelaufen war. Er wurde mit Kreosot¬
wasser 6 Wochen hindurch gewaschen, innerhalb
derer er vollständig genafs. (Ueb. d. Kreosot,
ii. s. w. von Dr. Reichen bach zu Blansko.—
Seh weigger-Se idel's neues Jahrb. d. Cliem.
u. Phys., Bd. VIII, Ilft. % 1S33.)

Gestehtsflechte, nässende.
Kine 44 jährige Frau hatte eine schmerzhafte

nässende Gesichtsflechte bis zur Beschädigung
des Sehevermögens seit 2 Jahren. Die gewöhn¬
lichen Mittel, auch Graphit, waren ohne Erfolg
angewandt. Sie wurde mit Kreosotwasser eini¬
ge Male gewaschen; es erfolgte Geschwulst, die
sich bald legte, abtrocknete und abblätterte. Nach
20 Tagen war die Heilung vollständig und das
Sehevermögen wieder hergestellt. (Ueb. d. Kreo¬
sot u. s. w. von Dr. Reichen bach zu Blans¬
ko. -_ Schweigger- Se idel's neues Jahrb. d.
Che»,, u. Phys., Bd. VIII, Hft 2, 1833.)
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Gesteh tssrhmerz.
Wirksamkeit des f r i s c li b e r e i t e t e u

Ferrum carbonicum gegen Gesichts-
schmerz; mitgetheilt von Dr. 11 i c h t e r in Wies¬
baden Elrt 34jäliriges, regelmäfsig menstruirtes,
unverheirathetes, schwächliches und scrophulöses
Frauenzimmer befand sich bis auf scrophulöse
Ausschläge um den Mund,» die Ohren und Nase,
die aber bei eintretenden Regeln schwanden, bis
zum 40sten Jahre wohl. Seitdem wurde sie häu¬
fig von hysterischen Krämpfen und von trocke¬
ner, sich stets abschuppender Flechte heider
Hände befallen, und diese Zufälle hielten einige
Jahre an, bis sich auch noch durch Erkältung ein
anfänglich acuter, später chronisch werdender
Rheumatismus hinzu gesellte, der sicli durch Glie-
derreifsen und Schmerzen der Hals- und Nacken¬
muskeln deutlich aussprach. Nachdem die Kran¬
ke lange ohne Erfolg ärztlich behandelt worden
war, blich sie mehrere Monate ohne Mittel, und
so geschah es, dafs die hysterischen Beschwer¬
den von selbst aufhörten und der Flcchtenaus-
schlag plözlich auf einmal Verschwand, während
das Gliederreifsen noch einige Zeit fortbestand,
aber hierauf auch allmählig sich verlor. Statt
dessen erschien ein unerwartet heftiger Gesichts-
schmerz- Schwefelbäder, örtliche Einreibungen
Blasenpflaater und viele innerliche Mittel blieben
fruchtlos, und der immer mehr zunehmende
Schmerz führte allmählig grofse Schwäche her¬
bei. Nachdem mehrere Aerzte um Hilfe ange¬
gangen worden waren, befragte die Kranke auch
R-, der nochmals zu Schwefelbädern, zum Weil-
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bacher Wasser und am linken Anne zu einer
Fontanelle rietli. Nachdem diese Mittel ö Wo-
dien angewendet worden waren, liefs er 4 Wo¬
chen Ferrum carbonievm in steigender Gabe
und zwar zulezt täglich eine Drachme in 3 Ga¬
ben, doch ebenfalls ohne allen Erfolg nehmen. Da
die Verdauung hierdurch nicht gestört worden war,
so liefs er nun die Kranke 4 Wochen ohne Arz¬
nei und gab Ihr dann das frisch bereitete Fer¬
rum earbonicum nach Büchner, wie folgt:

]jit. Ferr. sulphurir. crystallisat. grava
duodeeim.

Natri carbonie. siec. grana sex.
M. F. pult', alco/iolls. Disp. tul. dos. tres.

D. S. Dreimal taglich 1 Stück in einer hal¬
ben Tasse Zuckerwasser.

So erhielt die Kranke jedesmal 5 Gran, al¬
so täglich 15 Gran kohlensaures Eisen. Nach
10 Tagen war keine Spur des Schmerzeus mehr
da; doch bekam sie das Mittel bis zum ISten
Tage und ist seit 4 Monaten ganz gesund. (Med.
Zeit. v. Vereine f. Heilk. in Preufsen, 1S33, N.27.)

Geheilter G e s i c li t s s c h m e r z durch
ein einfaches Mittel: von Dr. Mombert
zu Wanfried. Bei einer 42jährigen, mit ihrem
12ten Kinde im Steu Monate Schwangeren , ge¬
gen deren wüthenden Gcsichtsschiuerz Opium,
Belladona, Cicuta und viele andere Mittel M.
vergeblich, und nur das Kirschlorbeerwasser mit
Erleichterung gebraucht hatte, liefs derselbe in
einem Anfalle fürchterlicher Schmerzen endlich
durch eine Klystierspritze mit äusserst feiner
Mündung einen Strahl eiskalten Wassers auf den
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am meisten schmerzenden Theil gehen. Die
Schmerzen besänftigten sich augenblicklich, ver¬
meinten sich aber bald wieder zur vorigen Höhe.
Hierauf liefs M. Compressen mit heifsem Was¬
ser auflegen und unmittelbar darauf den Strahl
mit eiskaltem Wasser leiten. Der Erfolg war
frappant. Diefs wurde so oft wiederholt, als der
Schmerz sicli zeigen wollte. Nach einigen Ta¬
gen blieb er ganz weg und bis jetzt ist er noch
nicht zurückgekehrt. Bei einem 2'2 jährigen Mäd-
chen wurden ein Vierteljahr lang alle gerühmten
Mittel vergeblich versucht, auch das Ferrum
curb. fruchtlos angewendet. Endlich wurde zur
abwechselnden Einwirkung des heifsen und kal¬
ten Wassers geschritten, worauf sie zwar nicht
völlig von Schmerzen befreit wurde, wohl aber
stets jene ausseiordentlich erleichtert fühlte.
4 wöchentlicher Gebrauch der Schwefelbäder er¬
löste sie gänzlich davon. Die Patientin und ih¬
re Mutter hatten früher an Gicht gelitten. Selbst
während der Bäder mutete dann und wann wech¬
selnde Kälte und Wärme angewendet werden,
und M. zweifelt nicht, date sie zur Hebung des
Uebels, wenn nicht alles, doch viel beigetragen»
Seitdem ist dem Dr. M. noch eine 40 jährige
Bäuerin mit diesem Leiden vorgekommen. Hier
wurde das Mittel zuerst angewendet, und der
Erfolg übertraf jede Erwartung. Die Krankheit
war rein nervös. (Huf. Journ., 1833, Sept.)

In einem hartnäckigen Falle von Gesichts¬
schmerz, wo schon viele andere Mittel fruchtlos
waren angewendet worden, gab Delaporte die
Mcglin'schen Pillen (bestehend aus Valeriana
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oxyd. Zinc und Extr. hyosciam. ana gr.j)
und machte an der schmerzhaften Stelle Einrei¬
bungen mit 12 Gran Exlr. Belladonn. in wenig
Wasser aufgelöst. Schon wenige Einreibungen
genügten, um das Uebel gänzlich zu heben, und
derselbe glückliche Erfolg zeigte sich auch noch
in einigen andern Fällen. {Journ. des connaist.
med. Janv. 1834.)

H.
Halsgeschwüre , apoJcryphische.

Vom Nutzen des Jodins bei apokry-
p h i 8 c h e n H als ge s ch w ü r e n; mitgetheilt von
Dr. Martini in Lübeck. Im Frühlinge 1821
plagte sich M. gerade mit einer 40jährigen Frau,
die seit Anfang des Jahrs höchst verdächtige
Halsgeschwüre hatte, ohne weiter angesteckt ge¬
wesen zu seyn. Davon, dafs viele solche Ge¬
schwüre allzuvoreilig für venerisch gehalten und
endlich zu merkuriellen gemacht werden, war
er durch viele Fälle überzeugt. Er hatte oft bei
ganz gesunden Menschen ohne bedeutende Ur¬
sachen Entzündungen des Gaumensegels, des Za¬
pfens, der Mandeln, der oben Parthie desSchlund-
kopres entstehen sehen, die schnell in fressende
Geschwüre übergingen und eben so schnell nach
gänzlicher oder theilweiser Zerstörung des Gau¬
mensegels und Zerfressung oder gar Vertilgung
des Zapfens heilten. Ein Mal sah er letztere
binnen 24 Stunden bei einem ganz gesunden
Manne erfolgen, und gleich darauf war der Hai»
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gesund. Auch war ihm hekannt, dafs bei Man¬
chen nie auszumitteln ist, ob die erlittene vene¬
rische Ansteckung, oder das dagegen erhaltene
Quecksilber, oder ob beides zugleich ihr Uebel
ausmache. So ging es ihm nun auch mit der
in Rede stehenden Frau, und so kam er auf das
Jodin, das er nach Formey's oder Coind et's
Methode gab, und siehe! die heftigen, quälen¬
den, tiefen, weit in den Schlund hineingehenden
Geschwüre besserten sich schon nach einigen
Tagen und heilten schnell bis zur volligen INar-
henbildung aus. Nebenbei erwies sich das Jodin
zugleich als treffliches Stomachicum. Die welke,
elende Frau bekam Appetit, wurde stärker und
liuintnvr und war im April frisch und gesund.
Ja eine 7jährige Leucorrhoe verlor sich, als sie
«licfs Mittel nahm und kehrte nicht wieder. Im
Jahre 18X8 bekam M. 3 Kranke mit sehr üblen
Daisgesehwüren, die man leicht für venerisch
halten konnte, da früher Ansteckung Statt ge¬
funden, in ßehandlung. Der eine war ein jun¬
ger Seemann, der in Frankreich gegen primäre
Ghanker viel Syrup de Lufcclcur und du Cut-
siuirr genommen und nun nach 2 Jahren den
Hals mit speckigen, hoch - und rothraudigen,
zackigen, fressenden Geschwüren bedeckt trug-
Die. zweite Kranke, eine (iOjährige Frau, war
mit einem venerischen Mädchen viel umgegangen,
worauf ihr ein schmerzhaftes Geschwür das ganze
Gaumensegel hart am Gaumenbeine weggefres¬
sen hatte, so, dafs es rechts nur noch durch
eine ncbniale Brücke mit dem vordem Ganmen-
bogm zusammenhing. Bei reichlichem Gebrauche
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von Merkurialpillen war dasllebel immer schlim¬
mer geworden. Der dritte Kranke, ein 36jäh¬
riger Kaufmann, war in der Jugend von einem
der ersten Aerzte London's an einem Chanker
des Penis behandelt worden. Auf seiner wei¬
tem Reise hatte er in Rufsland und Frankreich
wegen Wicderausbruch der Lues ärztliche Hülfe
suchen müssen, dann war er eine Zeit lang ge¬
sund gewesen; später aber hatte er Jahre lang
wegen hartnäckiger Halsgeschwüre eine Menge
Quecksilber in allen Formen genommen, die
Hungerkur zweimal überstanden und Bäder und
Blutreinigungen ohne Ende gebraucht, wodurch
er sehr abgefallen war. Zulezt zeigten sich
noch Geschwüre auf dem Schlüsselbeine und dem
Ursprünge der Achillessehne, die heilten und
wieder aufbrachen, ja oft sehr fressend wurden.
M. gab allen dreien Jodin und zwar allein, da¬
bei aber verordnete er, besonders dem dritten
Kranken gute, nahrhafte Kost und liefs sie stets
in frischer Luft seyn, worauf die Geschwüre zu¬
sehends heilten, die Constitutionen sich besser¬
ten und alle Rückfälle ausblieben. Doch schwand
hei Keinem das Uebel eher, als bis Gaumensegel
und Zäpfchen ganz zerstört waren, was nur die
Stimme der alten Frau etwas veränderte. In
allen Fällen erzeugte das Jodin einen wahren
Heifshunger. — Später hat M. noch eine Frau,
die vor 4 Jahren, als sie schwanger war, an¬
gesteckt wurde, ein Kind gebar, das nachher
einen für syphilitisch gehaltenen und vergebens so
behandelten Ausschla»- bekam, selbst lange antisy-
philitisch behandelt und im Winter 1823 an fres-
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senden Halsgeschwüren litt, so wie ein gesun¬
des, nie ein syphilitisches Symptom zeigendes,
88jähriges Mädchen, dem ein eirundes Geschwür
das Gaumensegel in wenigen Tagen ohne wei¬
tere Zufälle bedeutend zerfrafs, in Kurzem durch
Jodin geheilt. Obgleich Einige mehrere Unzen
der Tinktur nahmen und sich nicht so hielten,
wie Coindet angibt, so hat M. docli nie üble
Wirkung davon gesehen. (Huf. Jouni. d. prakt.
Heilk., 1833, April).

Harnruhr.

Heilung des Diabetes durch den in¬
nerlichen Gebrauch des Tart. emet.,
mitgetheilt von Dr. Michaelis zu Berlin, v.
Hilden brand erzählt in den Atmal. schal,
clin. mcdic. Ticin. , dafs er bei Harnruhr den
Brechweinstein in kleinen, blos Uebelkeit erre¬
genden Dosen mit Erfolg gegeben habe. Den
Recens. dieses Werkes in Hufel. u. Osann's
Bibl. befremdet diefs, weil der Brechweinstein
alle Sekretionen vermeine. Da nun M. die heil¬
samen Wirkungen des Turt. emet. in einein
erst kürzlich entsandeneu Diabetes erprobt hat,
theill; er diesen Fall mit Bei einem Banquier
in den 50er Jahren waren alle pathognoinonischen
Zeichen des Diabetes vorhanden. Die Entste¬
hung und Fortdauer desselben waren wohl von
theils vermehrter, theils veränderter Gallense¬
kretion abzuleiten. Der Kranke erhielt demnach
«"in Vomitiv aus Tart. cmct.^ worauf eine Menge
Gallo und Schleim ausgebrochen wurde, auch
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gingen gleiche Stoffe durch den Stuhl ab. Nun
liefs M. STage ununterbrochen den Tart. emct.
in so kleinen Dosen nehmen, dafs er blofs Ue-
belkeit erregte, wodurch Durst und Harnexcre-
tion etwas vermindert wurden, die Transpiration
hingegen sieb vermehrte. Das Brechmittel wurde
jezt wiederholt und Tags darauf mit Anwendung
des Tart. emct. in kleinen Gaben wieder begon¬
nen. Nachdem von jezt diefs Mittel 32 Wochen
unausgesezt benuzt worden war, verloren sich
allmählich alle Symptome des Diabetes. Wah¬
rend der Kranke den Tart. emct. gebrauchte,
nahm er nur Fleischspeisen und Wasser mit Ei¬
gelb. Zur Nachkur w urde einige Zeit lang Dec.
Chinae verordnet, (v. G r ä f e's u. v. W a 11 h e r's
Journ. der Chir. und Augenheilkunde. Bd 18,
Heft 3.)

Ein Jude von 2S Jahren, welcher sich nicht
entsinnen konnte, früher an Etwas gelitten zu
haben, fühlte sich seit dem Nov. 1830 unwohl
und suchte am 16. Aug. 1831 in dem Heidelber¬
ger Hospitale Hülfe. Diellaut war trocken und
von zarten Kleien bedeckt, der Geschlechtstrieb
erloschen, Appetit natürlich, Puls ziemlich voll
und grofs, der Urin dünn, wässerig, ohne be¬
sondern Harngeruch, von süfslichemGeschinacke.
G tri el tn fand in demselben vielen schönen Zucker
und Mangel der Harnsäure. Es wurde zuerst
ein Aderlafs von S Unzen versucht. Der Kranke
bekam aber eine Ohnmacht. Am lSten gingen
bei 17 Schoppen Getränk (Wasser) 21 bis 22
Schoppen Urin ab. Da der Puls nicht mehr voll
war, so wurde der Aderlafs nicht wiederholt,
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Es wurde eine ausschliefsliche und reichliche
Fleischkost verordnet. DiefolgendenTage wurden
bei 12SchoppenGetränk 21 Schoppen Urin entleert.
Als dem Wasser Spirit. vini zugesezt wurde,
war der Urinabgang noch bedeutender. Auch
auf den Gebrauch des Vin. scm. colch. änderte
sich bis zum 3. Sept., an welchem Tage es aus¬
gesetzt werden mufste, nichts. Vom 5ten an
veränderte sich der Uu'n auf 9, mitunter sogar
6 Schoppen. Am 16. Octbr. zeigte der Urin bei
der Untersuchung weniger Zuckergehalt. An¬
fangs November vermehrte sich die Menge des
Urins wieder, ward aber durch den Wiederge¬
brauch des Vin. sein, colch. wieder auf S — 6
Schoppen reducirt. Diese Abwechselung trat zu
wiederholten Malen ein. Nachdem sich die Er¬
nährung und Kräfte gebessert hatten, und auch
der Geschlechtstrieb sich wieder etwas regte,
wurde der Mann am 18. Jan. 1832 cutlassen.
(Heidelb. klin. Annal., Bd. S, Heft 4.)

Harnverhaltung.
Harnverhaltung und glückliche An¬

wendung einer neuen Bl asenfome n ta-
tion; von Dr. Siebenhaar in Dresden. Eine
sehr hartnäckige Harnverhaltung bei einem alten
Zolleinnqjimer machte jedesmal die Anwendung
des Katheters nothweudig, so oft Harn entleert
werden sollte, und diefs geschah nur mit Mühe-
und unter Schmerzen. Endlich machte S i» der
Absicht, die innere Fläche der Blase, besonders
in der Gegend,des Halses unmittelbar zu fomeu-

I .;:..!*;■ ■ Vii-;,■
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tiren, einen Versuch, durch den einmal einge¬
brachten Katheter, nach Abzapfung Avs Urins,
ein Paar Obertassen eines lauwarmen Dec.Hcrb.
Hyosc. Rad. Gram, und Hall. Tarax., von
dem der Kranke bereits mehrere Klystire ver¬
braucht hatte, mittelst einer gewöhnlichen Kly-
stirspritze, deren dünneres Röhrchen in die äus¬
sere Oeffnung des Katheters gebracht wurde,
einzufüllen und diese dem Kranken sehr wohl-
thuende Einfüllung erst nach 13 bis 20 Minuten
aus der zugehaltenen Mündung wieder ausfiiefsen
zu lassen. Nachdem diese Bähungen dreimal
waren vorgenommen worden, fing der Urin wie¬
der an, erst tropfenweise und dann allmählig in
gröfserer Menge von selbst abzugehen. Ausser
diesen Kränterklystiren erhielt Pat. noch auflö¬
sende und abführende Mittel, besonders mit star¬
ken Gaben Salmiak, später Selterwasser mit
Milch und IJcc. c/iin. und so kam er wieder auf
den vor der Urinverhaltung Statt gehabten Kör¬
perzustand zurück. 5 Jahre später trat nach ei¬
ner Rückkehr von einer Reise, auf welcher er
vom gewöhnlichen Regina bedeutend abgewichen
war, die nämliche Harnverhaltung wieder ein.
Den dritten Tag nahm S. bei hartnäckiger Zu¬
rückhaltung des Urins wieder zu obigen Fonien-
tationen der Blase mit Dcc. IIb. Hyosc. und sp.
emoll. Pharm. Sax. mit dem besten Erfolge
seine Zuflucht, so, dafs von Stunde an der Drang
zum Harnen mäfsigund der Katheter, der bereits
wieder mit Schwierigkeit war applicirt worden,
"icht wieder nöthig wurde. (Huf. Jouin. d. pr.
Heilk., Febr. 1S33)
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Hautschwäche, grosse und Geneigtheil
zu Erkältungen.

Gegen besagte Uebel empfiehlt M. R. Wetz-
ler nach an sich selbst und an Andern gemach¬
ten Erfahrungen, Waschungen miteinerCam-
p her öl seife und mit einer Oelseife ohne
K am p h e r. Seine Vorschriften dazu sind folgende.

1. Sapo oleaceus.
Ijjfc. Sapon. dornest, concis. 5-TF/.

Coq. aq. ferv. %riff. in vase terreo
vitrealo leni igne sedulo agitando
ad consist. pultis.

Adde:
Ol. olivar. Prov. §r/.
Coq. eod. igne sub contin. agitat. p.

\ hör. masg. effund. in form.
% Sapo camphoratus ?iro. I.

ß. Sapon. dornest, pur. ras. \xri-
Coq. Aq. fervid. %vm-
in vas. terr. vitr. leni igne
sedulo agitando ad consist. pultis.

Adde
Ol. olivar. Prov. ^r.
Coque eodem igne sub contin. agitat-
ad consist. pultis tenuis. Massac ab

igne remotae ac semirefrigerataß
admisse Camphorae in Ol. Olivar.
Prov. %j solufae Zj.

Miscellam, per aliquot momenta agt-
tatam, effunde in form.

Auf dieselbe Weise wird der Sapo ram*
phorat. Nro. II. bereitet, nur mit dem Unter¬schiede
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schiede, dafs Ol. Olwar. Prov, ^rjj und cam-
pliorae in Ol. Oliv. Prov. $jj xolulac %jj hin-
zugesezt werden. (J. E. Wetzler, meine wun¬
derbare Heilung von beispielloser Hautscbwä-
che etc., Augsb., 1833.)

Ilodenamchtvellwig mit periodischem
Chnraktcr.

Ein Mann mittleren Alters hatte nach einer
Erkältung seit 8 Tagen einen steifen Hals mit
schmerzhafter Anschwellung der Drüsen. Diese
Zufälle verschwanden und statt ihrer trat eine
zwar nicht sehr schmerzhafte, aber doch bedeu¬
tende Anschwellung beider Hoden mit heftigem
Fieber und mehrere Tage anhaltender Versto¬
pfung ein. Dr. Serlo in Drossen gab ein Ab¬
führmittel und liefs zertheilende Kräuter trocken
und warm aufs Scrotum legen; obgleich aber
Oeffnung und Schweifs eintrat, war doch Tags
darauf keine Aenderung erfolgt. Der Kranke be¬
kam nun alle 3 Stunden 1 Gr. Kalomel und mufste
Ungt. ncap. einreiben. Am dritten Tage war
die Anschwellung bedeutend vermindert und das
t leber gewichen, wefshalb nur die Einreibungen
tortgesczt wurden. Am vierten Tage erschien
wieder Fieber und die Hoden schwollen von
JNeuem an, worauf am folgenden Tage der Zu¬
stand wieder so wurde, wie er gewesen. Diese
Periodicität liefs ein intermittirendes Fieber ver-
»iiithen. Der Kranke bekam nun schwefelsaures
Chinin, wodurch die Wiederkehr der Anfälle ver-
llu tet und die Hodenanschwellung völlig gehoben

s >"iml. „. R(,(. , v r,
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wurde. (C a s p e r's Wochcnschr. f. d. ges. Heilk.,
1833. Nr. 18.).

Ilodengeschwuht.
Geschichte einer Hodengeschwulst

und ihrer Heilung; vom Herausgeber. Die¬
ses Uebel befiel mich selbst. In der ersten Hälfte
des Jahrs 1827 bemerkte ich die ersten Spuren
dieser Hodengeschwulst, welche wahrscheinlich
durch schnelles Reiten entstanden ist und den
rechten Hoden betraf. Sie war im Anfange un¬
bedeutend, wurde aber durch schnelles Fahren
in einem sehr stofsenden Wagen und durch schnel¬
les Reiten von Zeit zu Zeit schlimmer, nämlich
gröfser und unebener. So oft ich eine Ver¬
schlimmerung bemerkte, schonte ich mich frei¬
lich mehr, trug das Scrotum in einem Suspen¬
sorium und gebrauchte innerliche und äusserliche
Mittel dagegen, woher es auch kommen mochte,
dafs das Uebel immer wieder eine Zeit lang
keine Fortschritte machte, und nur dann erst
immer schlimmer wurde , sobald ich einen
schnellen oder anstrengenden Ritt machte. Am
Slsten Juli 182S hatte ich einen Krankenbesuch
in einem eine Stunde von meinem damalige"
Wohnorte entlegenen Dorfe zu machen, wobei
ich zumTheilc wieder schnell ritt. Hierauf ver¬
schlimmerte sich mein Uebel in einem solchen
Grade, dafs der Hode ohngefähr noch halbmal
so grofs, als der andere wurde und auf seiner
ganzen Oberfläche, besonders aber da, wo a UCH
schon früher die gröfste Geschwulst und Uneben-
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lieiten waren, mit Knoten besetzt sich anfühlen
liefs. Früher hatte ich mich der Umschläge,
Lokalbäder und Bähungen aus Hb. Cicut. , des
Extr. Cicutae innerlich in Pillen, später der
Tinct. Jodinae innerlich und des Kali hi/drio-
dicum äusserlich Monate lang bedient. Jezt
nahm ich meine Zuflucht wieder zum innerlichen
und äusserlichen Gebrauche der Cicuta, äusser¬
lich aber bediente ich mich noch insbesondere
der Einreibungen des Ungt. neapolit. in das
Scrotum. Am 14ten Aug. 1828 liefs ich mir zu
Folge einer Ordination des Hrn. Directors Dr.
Pfeufer"zu Bamberg 6 Blutigel an das Mittel¬
fleisch und den Hodensack setzen und die Wun¬
den einige Stunden nachbluten. Bis zum löten
nahm ich täglich zweimal das Extr. Cicut. mit
Pulv. Cicut. in täglich steigender Gabe, so,
dafs ich Anfangs nur eine Pille von einein Grane,
zulezt aber 8, auch 9 solcher Pillen auf einmal
nahm. Nun wurde eine Zeit lang mit den inner¬
lichen sowohl, als äusserlichen Mitteln ausge-
sezt. Erst am lsten Sept. liefs ich mir wieder
2 Blutigel an den Hodensack setzen, und am
2ten begann ich, täglich zweimal ein Pulver aus
I Gr. Calomel mit Zucker zu nehmen und das
Empl. mercur. auf das Scrotum zu legen.
Nachdem auf diese Weise 12 Pulver verbraucht
waren und ich mich eben angeführten Pflasters
einige Zeit hindurch bedient hatte, wurde wie¬
der mit dem Gebrauche innerlicher und äusser-
licher Arzneien ausgesetzt. Gegen Ende des
Septembers bediente ich mich wieder kurze Zeit
des Merkurialpflasters und hierauf einer täglich



m

Mos einmaligen, geringen Einreihung der Met-
kurialsalbe, welche mit Ausnahme weniger Tage
bis zum lltenOct. inclusive angewendet wurde.
Den lOten Oct. fing ich an, innerlich die A<jua
Eaurocer. zu nehmen und sezte sie bis zum
27sten Oct. incl. fort, ohne jedoch bei ihrem
Gebrauche eine bestimmte Ordnung zu beobach¬
ten, indem ich sie mehrere Tage gar nicht, oft
des Tags nur einmal und in keiner bestimmte«
Dosis nahm. Den 2Ssten0ct. begann ich wieder
mit den Merkurialeinreibungen, brauchte dabei,
da das Leiden sich wieder bedeutend (wahr¬
scheinlich durch erlittene Stöfse beim schnellen
Fahren auf rauhem Wege) verschlimmert hatte,
auch Lokalbäder aus Abkochungen von Hb. Ci-
cut. und liclladon., und liefs mir eben defshalb
am 2ten Nov. 3 Blutegel ans Scrotum und Mit¬
telfleisch setzen. Am löten Nov. Abends begann
ich neben den fortgesetzten Mcrkurialeinreibun-
gen wieder das (Jalomel zu nehmen. Im Febr.
1825) verschlimmerte sich die Geschwulst sehr
hinsichtlich ihrer Zunahme. Defshalb wurden
nach vorgängigem Gebrauche des Empl. Sc hm**'
e/ceri, der Aqua laurocerus. innerlich, ferner
der Umschläge aus Cicitta und Belladonna und
das Empl. mere., am 16ten Febr. Abends fl ßli't-
igel ans Mittelfleisch und den Hodensack gesezt.
Täglich wurden 3 Pulver aus Calom. mit Zucker
(jedes zu jGr. Cal.) genommen, die erwähnten
Umschläge abwechselnd mit dem Empl- mere.
fortgesezt. Am Oten März wurde der innerliche
Gebrauch der Atf. Laurocer. wieder begonnen
und das Empl. mere, noch fortgebraucht. In der
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Mitte des März wurde zuweilen uocb etwas Atj.
JLmtroc. genommen und das Empl. Schmuck.
aufgelegt. Unter dem Gebrauche dieser Mittel
besserte sich das Uebel, die Knoten im Hoden
schwanden allmählich und dieser kehrte wieder
zu seiner früheren normalen Gröfse zurück, nur
der Nebenhode blieb etwas gröfscr, als er sonst
war.

Hijdrocele.
Hicord hat in 5 Fällen von Hydrocele, die

von jeder syphilitischen Ursache unabhängig wa¬
ren , mit destilliitem AVasser verdünnte und auf
die Geschwulst mittelst darein getauchter Com-
pressen , womit man den Hodensack umgiebt,
applicirfe Jodtinctur mit sehr gutem Erfolge an¬
gewendet. Er nahm eine Drachme Tinct. Jodi
auf 3 Unzen destill. Wasser und stieg damit bis
zu sechs Drachmen Tinctur auf dieselbe Quan¬
tität Wassers. Für Subjecte mit zarter Haut
und dünner Epidermis reicht eine Drachme Tinctur
auf sechs Unzen Wasser zu : bei geringerer Sen¬
sibilität und bei Härte der Gewebe steigt mau
mit der Quantität der Tinctur. Soll das Mittel
wirken, müssen die Kranken ein lebhaftes Ge¬
fühl von Wärme bekommen und die Haut des
Hodensackes mufs ins Itothbraune übergehen,
wobei die Epidermis per<»amentartig wird, Schup¬
pen bildet, die sich loslösen und darunter eine
Art fetter Transpiration darbietet. So lauge man
diese Resultate nicht erhält, mufs man mit der
Dosis der Jodtinctur steigen, während die Quan-
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tität des Wassers dieselbe bleibt: hat man aber
diese Wirkungen hervorgebracht, so bleibt man
bei dem nämlichen Concentrationsgrade derTinctur
stellen , indem man täglich zweimal die damit ge¬
tränkten Compressen erneuert. Tritt Schmerz
ein, so sezt man einige Tage aus. (Jonm.
des connaiss. med. chir. Janv. 1834).

Hydrophobie.

Man sehe unter dem Artikel „Infusion der
Arzneien."

T

I.
Influenza.

Ueber die im J. 1831 in Genf herrschende
Grippepidemie hat Lombard in d. Gaz. med.
J'uris JVro.7Q. Octob. 1S33 folgende praktische
Erfahrungen mitgetheilt. Die Krankheit erschien
gegen Ende Juli, erreichte ihren höchsten In-
teusitätspuukt im Aug. und nahm allmählig bis
Ende Sept. ab, wo nur noch einzelne isolirte
Fälle vorkamen. Es wurden mehr als 2 oder
3000 Personen, d.h. ^ oder T'5 der Bevölkerung,
davon befallen; ein Verhältnifs, das weit nied¬
riger ist, als das in andern Epidemieen beobach¬
tete. Es schienen in dieser Jahreszeit die In¬
tensität der Wärme und dieBeständigkeit der Tem¬
peratur zur Entwickelung einer katarrhalischen
Epidemie nicht sehr geeignet, und doch wurde
ein beträchtlicher Theil der Bevölkerung von
Symptomen des Schnupfens und der Bronchitis
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befallen, die gewöhnlich das Resultat einer kal¬
ten, feuchten und veränderlichen Temperatur sind.
Die frühern Epidcmieen in Genf hatten nicht zu
der nämlichen Zeit Statt gefunden. Im Jahr 1803
begann die Grippe im Februar in der Umgegend
und im März im Innern der Stadt zu herrschen.
Im Jahr 1S20 war sie ebenfalls im März erschie¬
nen und am meisten verbreitet. In diesen beiden
Fällen konnte die Beschaffenheit der Atmosphäre
als Erklärungsgrund dienen. Allein im Jahr 1831
war das Erscheinen der Grippe au keine atmo¬
sphärischen Erscheinungen, sondern vielmehr an
eine unabhängige speeifische Ursache gebunden,
die uns zwar unbekannt ist, deren Entwicke-
lungsumstände sich aber doch bestimmen lassen.—
Ein Umstand, der bei den Grippepidemieen von
den Beobachtern am wenigsten beachtet worden
zu seyn scheint, ist der der Vorläufer. Da sie
bereits zweimal und in beiden Fällen mit einer
grofsen Gleichförmigkeit der Symptome aufge¬
treten sind, so hält es L. nicht für wahrschein¬
lich, dafs sie blos den Genfer Epidcmieen eigen¬
tümlich sind. Einige Wochen vor dem Erschei¬
nen der Grippe im Jahr 1831 beklagte sich eine
grol'se Anzahl Personen über acute Schmerzen,
die bei einigen das Ansehen desFiesichtsschinerzes,
von Neuralgien der Brust, des Bauches oder der
Gliedmasseu annahmen; hei andern, von Gicht
oder Rheumatismus Heimgesuchten inachte sich
eine beträchtliche Verschlimmerung ihrer gewöhn¬
lichen Leiden bemerkbar; andere wurden von pe¬
riodischen oder unregelmäfsigen Kopfschmerzen
bciallcn; mehrere endlich hatteu Gehirn-Conge-
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stionen mit Hemiplegie. Die Häufigkeit dieser
celebraren und nervösen Affectionen ist von meh¬
reren Praktikern und insbesondere von Dr. J.
Peschier bemerkt worden. L. könnte diesem
Zeugnisse noch mehrere beifügen und die grofse
Anzahl von Gesichtsneuralgien und Hemiplegien
anführen, die wenige Wochen vor der Grippe
von 1831 in Genf beobachtet worden sind, und
die sich durch ihre Häufigkeit eben so sehr, als
durch ihre leichte Heilung auszeichneten- Nach
der Gesammtheit dieser Beobachtungen ist man
zu dem Schlüsse berechtigt, dafs der Grippe oft
eine ausnehmend nervöse epidemische Constitu¬
tion vorausgeht, deren Hauptkennzeichen darin
bestellen, dafs sie die Verrichtungen des Gehirns
und der Gehirnnerven stört, und die Disposition
zu den gichtischen, rheumatischen Schmerzen
und vorzüglich zu denen, die den intermittiren-
den Typus annehmen, vermehrt.

Die Geschichte der Symptome der Grippe
von 1S31 bietet besonders in Betreff ihrer Dauer,
ihrer Beständigkeit und ihrer specifischen Merk¬
male einige merkwürdige Eigentümlichkeiten
dar. Die Dauer der Symptome oder vielmehr
der Krankheit selbst war sehr verschieden. In
den ersten Wochen der Epidemie verschwanden
sie nach 4—6 Tagen völlig, während gegen das
Ende, wo nur eine kleine Zahl isolirter Fälle
vorkamen, die Symptome niemals völlig ver¬
schwanden, sondern die Krankheit sich mehrere
Wochen hinauszog; was vorzüglich von dem Hu¬
sten und der Muskelschwache gilt. Die Bestän¬
digkeit der Symptome betreffend, so boten fast
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alle Kranken eine solche Gleichförmigkeit dar,
dafs die Alters-, Geschlechts-, Constitutions-Un-
terschiede fast völlig aufgehoben schienen; bei
Allen gleiche Häufigkeit des Pulses, gleicher Zu¬
stand der Haut, gleiche Natur des Kopfschmer¬
zes, gleicher geräuschvoller Husten; was frei¬
lich nur kurzdauernd, während der ersten Hef¬
tigkeit der Epidemie der Fall war. Die specifi-
schen Merkmale der Grippe vom Jahre 1831 sind
zwar fast die aller ähnlichen Epidemieen; doch
kann ihre Aufzählung zu einigen vergleichenden Be¬
merkungen Veranlassung geben. Der Kopfschmerz
fand bei allen Kranken statt; bei den ineisten
nahm er die Stirn und die Nasenwurzel ein; bei
Manchen war er von Empfindlichkeiten der Be¬
deckungen des Schädels, des Gesichts und des
Halses begleitet; Andere hatten so heftige Kopf¬
schmerzen, dafs sie fortwährend schrieen; die
Meisten konnten ohne grofses Leiden keine Be¬
wegung machen. An Thränen der Augen und
Schnupfen litten alle Kranke; fast alle hatten
das Gefühl einer brennenden scharfen Flüssig¬
keit in den Augen und der Nase; mehrere einen
leichten Grad von Ophthalmie. Die Zunge war
m der Mehrzahl der Fälle weifs, blofs in einigen
rein. B ei den meisten war das Schlingen be¬
schwerlich, obschon die Mandeln selten ange¬
schwollen waren. Fast alle klagten über eine
brennende Hize in der Luftröhre und eine Zu-
sammenschnürung des Kehlkopfs, die die Respi¬
ration schwierig machte. Vage Schmerzen nah*
•wen die Brust und die Glicdinassen ein. Der
ll»sten hatte einen ganz eigcnthümlichen ge-
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räuschvollen Charakter, er war nicht völlig tro¬
cken, sondern die Expectoration im Allgemeinen
mühsam. Die Häufigkeit des Pulses und die Wär¬
me der Haut waren die constantesten Symptome.
Der Puls war in fast allen Fällen voll und ohne
Härte, und hatte 100 Schläge in der Minute. Al¬
ter, Geschlecht und Kräfte des Kranken moch¬
ten seyn, welche sie wollten. Dr. Gray giht in
seiner Geschichte der Grippe von 1782 ebenfalls
an, dafs bei den meisten Kranken der Puls 100
Schläge in der Minute hatte. Der Zustand der
Haut war eben so merkwürdig; bei allen Kran¬
ken war die Haut warm und mit reichlichem
Schweifse bedeckt, der mehrere Tage ohne Zu-
oder Abnahme dauerte. . Wegen dieser Bestän¬
digkeit des Schweifses hatte man die Grippe von
1782 in London die Schweifskrankheit ge¬
nannt. — Der gewöhnliche Siz der zufälligen
Symptome war die Brust, bisweilen aucli der
Bauch. Im Allgemeinen starben an der Complica-
tion nur sehr wenige Kranke; was bei den Epi-
demicen von 1782, 1803, 1S20 und 1S33, sowohl
in Genf als im übrigen Europa nicht der Fall
war. — Hinsichtlich der Behandlung hat sich der
Tartarus stibiat. am wirksamsten bewiesen,
und zwar dermafsen, dafs die Kranken sich den
Tag nach seiner Anwendung für geheilt hielten.
Bei fast allen ging der Puls unmittelbar darauf
von 100 Schlägen auf 70 oder SO herab. Der
Kopfschmerz, selbst der heftigste, verschwand
darnach wie durch Zauber; die Haut bedeckte
sich mit einem reichlichen Schweifse und nach
einigen Stunden verschwanden mit ihm die Angst
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und die Schmerzen der Gliedmassen. Meisten-
theils wurde die Krankheit dadurch so abgekürzt,
das L. sie gar nicht aufzeichnen konnte. Selbst
von den 28 aufgezeichneten Fällen wurden 26"
schnell durch den Tart. stib. geheilt oder er¬
leichtert; blos in 2 Fällen hatte er keine vor-
theihafte Wirkung, allein der eine betraf eine
Frau, die seit mehreren Monaten an einer Leber¬
krankheit litt, so dafs der Tart. stib. statt Er¬
brechen nur reichliche Stühle erwirken konnte,
und dieser Fall also nicht als ein Nichterfolg zu
rechnen ist. Die gute Wirkung des Tart. stib.
blieb übrigens die nämliche, in welcher Epoche
der Krankheit er auch verordnet wurde. — Ne¬
ben dem Tart. stib. bewiesen sich vor Allem
die Opiate in Form der anis - und kampherhalti-
gen Opiumtinctur {Elix. paregoricum) und des
Dowerischen Pulvers nüzlich, vorzüglich zur Be¬
ruhigung des Hustens und des durch die Oppres-
sion bewirkten Angstgefühles. Das Elix. pa-
rcg. beförderte auch ausnehmend die Expectora-
tion. Nach den Opiaten bewies sich die Bella¬
donna am öftersten wirksam. Ziemlich starke
Gaben wurden davon nicht blos ertragen, sondern
auch mit Vortheil gegen die auf die Grippe fol¬
genden Hustenanfälle verordnet. Bei manchen
sanguinischen oder nervösen Personen entwickelte
die Grippe eine entzündliche Disposition, die mit
Vortheil durch den Aderlafs und die Vesikatore
bekämpft wurde. Leztere bewiesen sich vorzüg¬
lich bei viel Beklemmung und bei vagen Schmer¬
zen in der Brust, jener zur Verminderung der
allgemeinen Symptome nüzlich. Keine Behaud-
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lungsmethode schien aber der Natur der Grippe
so angemessen, als die Verordnung des Tart.
ttib.; er beseitigte constanter, schneller und
sicherer als jede andere alle Symptome der
Krankheit.

Jucken der Geschlechtstheile.

Bei dem oft so lästigen Pruritus part. ge-
nit. der Weiber, so wie beim Pruritus Scroti^
den man bei Hämorrhoiden findet, hat Villards
mit aq. taurocerasi befeuchtete Compressen auf¬
gelegt, und bedeutende Linderung verschafft.
{Bullet, gener. de Therap. Fevr. 1S34.

K.
Keuchhusten.

Beim Keuchhusten läfst Little Brust und
Hals mit Terpentin befeuchten und Flanell dar¬
über legen; auch sezt er, nach Umständen, noch
Laudanum oder Campher dazu. Selten braucht
er mehr als ein oder zweimal dieses Verfahren
anzuwenden, bis Heilung erfolgt. Sind entzünd¬
liche Symptome dabei, so verfährt er noch anti¬
phlogistisch. {.Dublin Journ. März 1834.)

Essigsaures Morphium enderma-
tisch gegen Keuchhusten. Glede i»
Heilsberg behandelt den Keuchhusten nach einem
Emeticum mit dem besten Erfolge mit Morphium
we/icum, endermatisch angewendet. (Aus dem
Sanitätsbericht d. k. med. Colleg. f* Königsberg,
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II Sem. 1831. Med. Zeit. v. Verein . Heilk. in
Pr. 1833, Nr. 26.) «s'

Klumpfufs.
Dr. Stromeyer zu Hannover verrichtete In

2 Fällen die Durchschneidung der Achillessehne
Behufs der Heilung des Klumpfufses. Die An¬
legung eines passenden Apparates vollendete die
glückliche Heilung des Uebels. Demnach wäre wohl
der schon von Delpech gethane Ausspruch völ¬
lig bestätigt: dafs Durchschneidung der
Achillessehne in Fällen des Klump¬
fufses, wo extendirende Apparate auf
unüberwindliche Schwierigkeiten stos-
sen, ein unschäzbares Mittel sey. (Ueber
die Art dieser Geration u. fl. w. lese man Rust's
Mag. f. d. gesammte Heilk., Bd. 39, Hft. 2.)

Kolik mit hartnäckiger Sfnhlverstopfung
und Erbrechen.

Heilung einer, mit 10 tägiger Lei¬
besverstopfung und Erbrechen verbun¬
denen Kolik; von Dr. Oettl zu Botzen. Ein
laglohner hatte sich im Genufse von Weintrau,
ben und Nüssen, die er mit der äufsern grünen
Schale verschlang, übernommen. Hierauf bekam
er in der Gegend des Blinddarms anhaltendes
Grimmen, wogegen Aderlafs und Klystiere nichts
fruchteten. Alle innerlich gereichten Arzneien
u »d Getränke wurden augenblicklich weggebrq-
c »en. Am Abende des 5. Tages bekam Patient
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zwei Vnzt ^lebendiges Quecksilber auf einmal.
Er brach** gleich etwas davon wieder weg, wur¬
de dam "&{ lir schwach, bis am Uten Tage plöz-
llch eine ergiebige Stuhlentleerung, hierauf eine
lange Ohnmacht, und dann noch eine zweite,
weniger starke Entleerung ohne Ohnmacht folg¬
ten. Das ausgeleerte bestand aus Quecksilber,
aus Traubenbälgen, unverdauten Nüssen und aus
wenig flüssigem Kothe. Hierauf genafs Patient.
(Medic. Jahrb. des k. k. österr. Staates, 1833,
Bd. 13, St. 4.)

Kolik mit Olstruction.
Hedelhofer hat in der Gaz. med. de Pa¬

ris, Nr. 60. Sept. 1833 die interessante Erfah¬
rung mitgetheilt, dafs er als Militärarzt die Be¬
obachtung gemacht, dafs ein Soldat, der öfters an
Koliken litt, eine Flintenkugel jedesmal ver¬
schluckte und sich allzeit damit heilte. Dieses
Experiment wurde in H e d e 1 h o fer' s Gegenwart
noch an einigen andern Kranken mit demselben
günstigen Erfolge wiederholt. Die Kugel ging
jederzeit noch an demselben Tage mit einer
Stuhlausleerung ab.

Kopfgrind.
Vorzügliche Dienste leistete dem Dr. Prie¬

ger zu Kreuznach das Brom im bösartigen Kopf¬
grinde in folgenden Formeln:

ß. Bromatis Mcrcurii gr. vi-
Solve in
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Acther. mlphuric. 3jjj.
M. S. Täglich nach dem Essen 10 bis 20

Tropfen in Wasser, je nach dem Alter des Sub-
jects, zu nehmen.

Die Salbe zum Einreiben der kranken Stel¬
len auf dem Kopfe, oder auch bei nässenden bös¬
artigen Flechten, bestellt aus:

IJ. Kali bromici 3j
Axung. iß.

M. cxacliss. f. Ungt.
D. S. Täglich 2 mal eine Stelle bis zur Gröfse

eines Tlialers damit einzureiben; ist diese ge¬
heilt, auf eine andere überzugehen. (Casper's
Wochenschrift. 1833. Nr. 51.)

Kopfweh,
Ueber ein Mittel gegen Kopfweb;

vom Herausgeber. Ein Mittel, welches schon in
sehr vielen Fällen von nervösem Kopfweh und
überhaupt bei solcher Cephalalgie, bei der oft
keine Ursache des Uebels ausgemittelt werden
konnte, sich mir als sehr erspriefslich bewährt
hat, welches schon Yicat in delectu Obscrva-
tionum aufführt und als ein schnell hilfreiches
Mittel gegen Cephalalgie, selbst die wütbendste
Hemicranie und Zahnschmerz anpreifst, und wel¬
ches endlich auch Lentin unter seine schätz¬
baren Beiträge zur ausübenden Arzneiwisseuschaft
aufgenommen hat, ist folgendes:

£. Spir. Vin. irnuior. %j
Sjiir. Sal. Ammoniac. vinos. |(J

* Opii crud. £jj
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Camphor. $j
Digeranlur frigide per tres dies,

phialam saepius agitando.
Col. D. S. 4 —5 Tropfen in die hohle Hand

zu träufeln und sogleich und mit Kraft in die
Nase zu ziehen.

Ich habe das Mittel auch schon öfters auf
folgende Weise mit Nutzen nehmen lassen. Man
tauche nämlich einen Charpiewulger von der
Dicke eines Federkiels in die Flüssigkeit und
stecke ihn damit getränkt einen starken halben
Zoll weit erst in das eine, dann auch in das an¬
dere Nasenloch, behalte ihn in jedem ohngefähr
j0 — 20 Sekunden und ziehe das Mittel mehrmals
kräftig die Nase hinauf. Wenn es auch nicht
immer Hilfe leistete; so habe ich doch in den
meisten Fällen, wo ich es verordnete, Nutzen,
und zwar, oft sehr schnellen davon beobachtet.
Je kräftiger es übrigens riecht, desto besser ist
es bereitet, und hierauf kommt meinen Beobach¬
tungen darüber zufolge sehr viel an.

lieber die Wirksamkeit der Brech¬
weinsteinsalbe in einer langwierigen
Cephalalgie, welche nach einemWech-
selfieber zurückgeblieben war; vom Her¬
ausgeber.

Am 16. Jan. 1832 kam M. Applesmaier, ein
junger Mensch aus dem 1} Stunde von Monheini
gelegenen Porfe Buchdorf zu mir und bat mich um
Hilfe gegen ein heftiges Kopfweh, welches er
habe, seit ihm im vorigen Jahre das kalte i ie-
?W vertrieben worden sey. Ich verordnete cm

Lß.van»,
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Laxans, dann Calomcl, Digitalis und Zucker,
täglich 3 Pulver hievon, ferner ein Vesikator in
das Genick und endlich die Brechweinsteinsalbe,
täglich dreimal hievon auf eine Stelle des Schei¬
tels einzureiben, welche ich im Umfange eines
VierundzwanzigkreuzeiStücks hatte ahscheeren
lassen. Am 20. Februar kam A. wieder zu mir
und klagte, das Uebel, nämlich ein beständig
drückender Schmerz im Kopfe mache ihn noch
immer krank und bindere ihn sogar an der Ar¬
beit. Ich ordinirte nochmals die obigen innerli¬
chen Medieamentc. Die Brecbweinsteinsalbe liefs
ich diefsmal hinter die Ohren einreiben. Am
23. März besuchte mich Pat. wieder, erzählte
mir, der Kopfschmerz sey nun völlig verschwun¬
den , nur das Geschwür auf dem Scheitel, wel¬
ches durch die frühere Einreibung der von mir
verordneten Salbe erzeugt worden, wolle nicht
zuheilen, wefshalb ich Ihm Myrrhe mit Eichen¬
rinde in Form des Pulvers darein einzustreuen
verordnete. Bei dieser Heilung mufs ich aller¬
dings der Brechweinsteinsalbe, welche längere
Zeit eingerieben wurde, so, dafs sich Pusteln
und später ein Geschwür bildete, den gröfsten
Antheil zuschreiben; da sich ihrer der-Kranke
meines Wissens länger bediente, als er die in¬
nerlich verordneten Mittel gebrauchte, und über¬
haupt das Uebel erst dann o-anz wich, als das
auf dem Kopfe durch dieselbe erzeugte Geschwür
eine Zeit lang geeitert hatte und auch hinter den
Ohren dieselbe angewendet worden war.

Samml. v. R cc. iv.
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Kr ätze.
Ein 17jähriges Bauernmädchen hatte eine Art

Krätze auf den Händen. Sie wurde mit Kreosot¬
wasser 8 Tage lang gewaschen. Die Krätze
schuppte sich ab und verschwand.— Ein 30 Jahre
aller Wirthshausdiener war stark krätzig an [lan¬
den, Vorderarmen und Fiifseu, schon seit länge¬
rer Zeit. Er erhielt ein Laxativ und wurde mit
Kreosotwasser gewaschen. Die Besserung ging
langsam vor sich; man versuchte, nun vom pu¬
ren Kreosot ohne Wasser, Gebrauch zu
machen, und bestrich die kranken Stellen damit.
Zugleich bereitete man eine Salbe von Kreosot
und Schweinefett. Man strich sie über die Krätze;
diese schuppte sich bald ab und war in 8 Tagen
geheilt. (Heb.d. Kreosot u.s. w. v.Dr. Reichen-
bachzu Blansko.— Seh weigger- Seide l's
neues Jahrb. der Chemie und Physik, Bd. VTIL
Heft 2, 1S33.)

Die Krätze ist in den letzten Jahren in der
Heidelberger Krankenanstalt mit der Salbe be¬
handelt worden, welche die Londoner Pharma¬
kopoe vorschreibt. Bei Weitem die gröfser«
Mehrzahl wird in den ersten 8 Tagen gehellt-
Wurde die Krätze auch noch so schnell (in 4—r»
Tagen) vertrieben, so zeigten sich doch nie m e "
tastatische oder Nachkrankheiten. Das Lästig¬
ste bei dieser Methode ist das Erythem, doch
scheint es eine wichtige Bedingung zur Heilung
zu seyn und gerade am Meisten den Metastasen
vorzubauen. Der Heilungserfolg mittelst dieser
Kur lehrt deutlich, dafs weder der Schwefel noch
Merkur specilische Mittel gegen die Krätze ab-
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geben. Man sollte fast die Krätze für ein blofses
Hautleiden halten, was sie anfangs gewifs auch
ist. Die Krätzdyskrasie erfolgt erst in der spä¬
tem Zeit, wenn bei Vernachlässigung und Un-
reinlichkeit aus den Krätzbläschen Pusteln und
Krustenstoffe absorbirt, in die Masse der Säfte
aufgenommen werden. (Heidelberger kliu. An-
lalen, Bd. 8, Hft. 4.)

Amtliche Correspondenz, die Be¬
handlung der Krätze betr. Die k. preufs.
Regierung zu Liegnitz hatte das k. Curatorium
fir die Krankenhausangelegenheiten zu Berlin
e*sucht, ihr ein curatives Verfahren gegen die
Ratze anzugeben, das sich, bei aller Einfach¬
heit und Wirksamkeit, vor allen übrigen durch
Voblfeilbeit auszeichnete und in dieser Hinsicht
ir der Charite völlig bewährt gefunden worden
wire. Diesem Ersuchen zu genügen, gab das
Oratorium an, dafs die Krätze zeither in der
Clarite in der Regel auf folgende Art behandelt
wt'den sey. Jeder damit Behaftete reibt sich
uner strenger Aufsicht den ganzen Körper, Ge-
sict und Geschlechtstheile ausgenommen, beson¬
der aber die vorzugsweise leidenden Stellen
d renal täglich mit einer Salbe ans einem Theile
Sclvefelblumen, zwei Theilen schwarzer Seife
undsoviel Wasser, als zur Consistenz einer
düuen Salbe nöthig ist. Dabei nimmt er in-
nerch:

IJ. Sulp hur. dcp. Zjß
Conch. ppt. zß
M. F. pnlv,

\ S. Dreimal täglich 1 Theelöffel, oder
6 *
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nach Constitution, Alter u. s. w. mehr oder we¬
niger. Wöchentlich zweimal erhält er überdiefs
eine Glaubersalzauflösung und dreimal wöchent¬
lich ein lauwarmes Bad, in dem er sich mit
schwarzer Seife abwäscht. Bei dieser Behand¬
lung schwindet die Krätze in der Regel binnen
14 Tagen. In einzelnen hartnäckigen Fällen, wo
das Uebel rein örtlich geworden ist und nur nock
die Hände einnimmt, wird eine Salbe aus den
aus concentriitem Eichenrindendecoct mittels;
essigsauren Bleies erhaltenen Niederschlags
(Bt. Cort. Quere. %jj. Cotj. c. Aq. fönt, libr.jj
ad rem. col. irjjj, Col. refrig. praeeip. <.
Plumb. aect. y. $. Hu jus praeeipiiati %j al-
misc.Spi/-. vin. rectif.^j serva); ferner weifs
Präcipitatsalbe, Auflösung des Merc. suhl. cor'.
(12 Gr. auf 1 Pfiund Wasser) und Betupfen dr
einzelnen Pusteln mit Höllenstein oder kausi-
schem Kali wechselnd gebraucht. Da aber diee
Kur, als mehr zusammengesetzte, Laien nicit
zu überlassen ist, so empfiehlt das Curatorim
den Gebrauch des Chlorkalks, womit in der Ca-
rite Versuche gemacht wurden, nach deren gün¬
stigem Erfolge diesem Mittel in den oben ni*e-
führten Beziehungen der Vorzug zu geben ist.
Nach grösserer oder geringerer Empfindlicheit
der Haut und kürzerer oder längerer Dauer^ 8
Uebels werden nämlich 2—4 Loth Chloikall in
einem Pfunde Brunnenwasser gelöst. Mit diper
beim Gebrauche jedesmal umzuscbüttelnden K'k"
milch werden der Körper und besonders dielt''"
denden Stellen, bei Vermeidung jeder stak en
Reibung, 2 —4mal täglich gewaschen un< der
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darnach auf der Haut bleibende weifse Nieder¬
schlag auf derselben gelassen. Oft geben sich
schon nach wenigen Tagen erspriefsliche Folgen
der Anwendung kund. Nur hei starkem Reiben
oder, auch ohne diefs, bei Weihern mit feiner
Haut stellt sich Brennen und Schmerz nach wie¬
derholtem Waschen ein, auch bilden sich wohl
Erosionen, oberflächliche Entzündungen und ein
stärkerer Ausbruch der Gläschen, wobei der Ge¬
brauch des Mittels gemindert oder ganz unter¬
lassen werden mufs. In solchen Fällen sind Sei¬
fenbäder anzuwenden. Innerlich weiden bei die¬
ser Kur keine Mittel gereicht. (Med. Zeit- v.
Vereine f. Heilk- in Preufsen, 1833, Nr. 32.)

Beobachtungen über die Krätze und
ihre Behandlung durch die Schmier¬
oder grün e Seife. Von Dr. C. Pfeufer. Bam¬
berg 1833. Direktor P f e u f e r zu Bamberg legt uns
in nachstehender Behandlungsweise der Krätze
eine wohlfeile und schnelle Heilungsmethode die¬
ses Uebels vor Augen. Der Krätzige wird einen
Tag lang in Bezug auf seine übrige Gesundheits-
beschaffenheit beobachtet, hierauf am ganzen
Körper mit Ausnahme des Kopfs, Gesichts und
derbeschlechtstheile mit der grünen Seife über¬
schmiert, und diefs 6 Tage lang Früh und Abends
wiederholt. Nach dem Umfange der Kranken
braucht man zu den ersten 2 Einreibungen 4 — 6,
zur 2. 3. und 4. 2 — 3Unsen, zur 5. u. 7. J — 1
Unze, da von nun an nur die Stellen, wo noch
Ausschlag oder Jucken bemerkt wird, einge-
schmiert werden Hierauf erhält der Kranke am
6-Tage ein laues Seifenbad; die Leib- und Bett-
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wüsche, die während der Kur nicht gewechselt
wird, mufs jetzt mit frischer reiner vertauscht
weiden. — Bei trockner warmer Jahrszeit kann
der Geheilte am 10- Tage nach seinem Eintritte,
bei feuchter kalter zwischen dem 12—14. Tage
die Anstalt verlassen. Die Heilung des Aus¬
schlages selbst aber ist nach der 7ten
Einreibung im Durchschnitte als v o 1-
lendetzu betrachten. Während der Schmier¬
kur mufs der Kranke, abgerechnet die Stunden
der Einreibung und der Verrichtung seiner Noth-
durft, sich im Bette aufhalten, Zugluft vermie¬
den und imZimmer eine Temperatur von 18—20°
Reaum. gehalten werden. Des starken Geruchs
der Seife halber sollen nicht mehr, als 10 Kranke
in einem geräumigen Saale beisammen sejn.
Zur Kost wird die volle Portion gereicht. 6— 8
Stunden nach der 1. oder 2. Einreibung tritt ein
Spannen und Prickeln in der Haut ein, welches
sich bisweilen nach und nach bis zur furchtbar¬
sten Glübbitze steigert. Die Haut erscheint zwi¬
schen der 5- und (>. Einreibung wie mit einein
Scliarlachtuche überzogen, ohne dafs die Tem¬
peratur bedeutend erhöht wäre; in mehreren Fäl¬
len tritt eretliistisches Fieber ein, welches nach
24 Stunden unter reichlichererUrinausIeerung voll¬
kommen verschwunden ist. Es zeigen sich grup¬
penweise gestellte Frieselbläschen, es tritt reich¬
licher Schweifs ein, der 2 Nächte hindurch ge¬
störte Schlaf kehrt wieder, die Haut stöfst sieb
tappen förmig ab, und der Kranke fühlt seine
Kräfte nicht im Geringsten erschöpft- I" Bezug
auf die Schnelligkeit der Heilung beobachtete P-
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nur sehr wenige Ausnahmen von der Regel Bei
scrophulöser und syphilitischer Dyscrasie kann
es zuweilen geschehen, dafs die Schmierkur noch
einmal wiederholt werden mufs. S. 14 seiner
Schrift sagt P.: „nur gegen die auf syphilit.
Dyscrasie beruhenden Hautausschläge bleibt diese
Methode unwirksam.' 1 Unter 640 Krätzigen be¬
finden sich 5 Fälle, wo die 1. und 2. Schmierkur
keine Entzündung und Abschuppung der Haut,
aber auch nicht die geringste Veränderung des
Ausschlags bewirkte; in zwei derselben wurde
die Kur zum 3ten Male durchgemacht und der
Ausschlag geheilt; drei derselben konnten Hin¬
durch die frühere Methode, mittelst der Hader
von Schwefelleber und der blutreinigenden Pti-
sanen, nachdem die Schmierkur zum 3ten Male
fruchtlos blieb, besiegt werden. Der Seife gibt
P. den Vorzug, welche gelbbräunlich von
Farbe und von derConsistenzderManna
ist und den Geruch eines Fischteiches
mit stagnierendem Wasser verbreitet.

Am 10. Febr. 1833 verschrieb Dr. Droste
zu Osnabrück 2 Eheleuten und 3 Kindern dersel¬
ben, die vor einem Vierteljahre die Krätze be¬
kommen hatten, weil sie sich zu dessen Rathc,
die englische Krätzsalbe anzuwenden und sich
in Decken zu legen nicht bequemen wollten:

R. Dec. Quere, er zjjj? par. jj
Extr. Salum. q. s. ad praeeipitat.
Col. et Praccip.

S. Salbe, viermal täglich znm Beschmieren
aller Krätzstellen. Am 14. Febr. erfuhr D., dafs
sich bei den Kindern der Ausschlag vermindert,
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So wie das specifische Jucken verloren habe, nicht
aber bei den Eltern. Diese verstanden sich nur
dazu, die englische Krätzsalbe zu gebrauchen
und erhielten:

R. Ungt. contra scab. Angtor. \vin.
D. S. Dreimal täglich damit den Ausschlag

einzuschmieren.
Sie sollten damit denselben Abend noch an¬

fangen und sich dann nackt unter wollene Decken
legen, darüber eine Bettdecke breiten und die
Stube warn; halten. Am IG. Febr. Abends könn¬
ten sie sich mit brauner Seife ganz abwaschen.
Die Kinder gebrauchten das Ptnmbnm tannicum
fort. Am 17. und 24. Febr. sah D. die Kranken
wieder. Eltern und Kinder (die einen also mit
Plumb. tann., die andern mit der englischen
Salbe behandelt) waren von ihrem Uebel befreit
und sehr wohl. {Plumbum tannicum gegen Sca¬
bies; von Dr. Droste in Osnabrück. — Casper's
Wochenschr., 1833, Nr. 20.)

Krätze, syphilitische.

Eine ganze Familie war mit Scabies syphi¬
litica schon seit längerer Zeit geplagt. Merku-
rialmittel, bis zur Salivation gereicht, Decocta
sassapar- , Ghin, nodos.. Ungt. ad scab. u. dgl-
blieben fruchtlos. Nun wurden die Patienten
14 Tage lang mit Kreosotwasser gewaschen, je¬
doch nur mit halbem Erfolge. Man strich also
Kreosot selbst auf. Nach S Tagen konnten die
Leute ihre Geschäfte wieder verrichten, und nach
3 Wochen waren sie geheilt. (Ueb. i- Kreosot
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»• s.w., von Dr. R e i c h e h b a c Ii zu Blansko. —
Schweigger-Seidel's neues Jahrb. d. Chem
u. Phys., BdlVIIl, Hft. 2, 1833).

Krätzmetastase.

Seltene Form von gehe i 1 ter K rätz-
metastase; Vom Wundarzt Pfeifer in Gol-
sen. Bei einem 14jährigen Knaben waren nach
durch Hausmittel zu schnell unterdrückter Krätze
plotzl.ch Zusammenziehungen der Hände und
*u(se mit den heftigsten, zuweilen nachlassen¬
den Schmerzen im Unterleib und in den Knieen
entstanden, wodurch der Kranke Tag und Nacht
fürchterlich gefoltert wurde. Die Hände wurden
so zusammengezogen, dafs sie mit dem Vorder¬
arme einen rechten Winkel bildeten, wobei die
Finger steif ausgestreckt blieben. Der Rücken
der Hände war etwas angeschwollen. Eben so
stark war d,e Contractur der Faß*, so, dafs der
«Ut den Zehen herabgezogene Fufsrücken mit
dem Scluenbeine fast eine gerade Linie bildete.
bei Ä l. UBd a ' ,leitende Mitte1 ' B^egel und,
Ade ,a -e ^ Ken Schm <^en im Unterleibe, ein
bTn aber i v ten ZWar de " Schmerz etwas, ho-
mrh?„■ d ' e 4Zu8amme nziehung nicht, gegen die
auch Lp.spastica und LokalbädeV ohne Erfolg an¬
gewendet wurden. Da indefs die Blutegelstiche
n krazart.ge Geschwüre übergingen, sah P. dar-

w einen Fingerzeig, auf kräftIgePe Hervorrufun ff
Jer Kratze hinzuwirken. Er bediente sich dazu

er Magor'sehen Methode, erhizte einen Sehn-
»Hammer iu kochendem Wasser und berührte
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damit die Handrücken eine Minute. Nach eini¬
gen sclnnerrliaften Stunden erhohen sich grofse
Brandblasen, die geöffnet und mit Ungt. basil.
verbunden wurden. In den übrigen Theilen hat¬
ten die Schmerzen nachgelassen und hörten auch
in den Brandflecken nach warmen beruhigenden
Fomentationen auf. Als die Brandstellen zu eitern
anfingen, bildeten sich um die Ränder viele klei¬
ne Krätzpusteln, nach deren Erscheinen mit einem
Male die Contraktur an Händen und Füfsen nach¬
lief«, so, dafs Hände, Finger, Fiifse und Zehen
immer beweglicher wurden. Nach 14 Tagen wa¬
ren alle Leiden, bis auf Schwäche in den Gelen¬
ken und leichte Gefühllosigkeit in Finger und
Zehenspitzen, gewichen, und auch diese noch
bleibenden Empfindungen verloren sich allinähligj
«o, dafs völlige Heilung erfolgte. (Casper's
Wochenschr. f. d. ges. Heilkr. 1833, Nr. 18.)

Krebs.
Breschet hat in der Sitzung der Akade¬

mie der Medicin in Paris vom 7. Januar 1834
Bemerkungen über den Gebrauch des Kreosot's
mitgetheilt. Ein krebsiges Geschwür der N« sC
wurde mit einem in eine wäfsrige Auflösung des
Kreosots getauchten Pinsel betupft, und schon
nach einigen Tagen bemerkte man bedeutende
Besserung.

Fuster hat SmJourn. des conmtiss. med.
Januar und Februar 1834 mehrere günstige Er¬
fahrungen über die Anwendung der Kompression
beim Krebse mitgetheilt Am geeignesten ist



91

=

die Compression im ersten Stadium, wo noch
keine wesentliche Structurveränderung statt ge¬
funden hat. Aber auch im 2ten Stadium noch,
wenn erst einzelne Stelle degenerirt sind, leistet
sie Nuzen, indem sie die verhärteten Stellen zer-
tlieilt von den zerstörten isolirt und die weitern
Fortschritte hindert. Auch nach Exstirpation der
Scirrhea ist die Compression noch iudicirt, da
sie durch Zertheilung der zurükgebliebenen Ver¬
härtungen Recidiven vorbeugt. Gegen den Brust¬
krebs empfiehlt Fuster einen eigenen Apparat.
Er bestellt in zwei vorn gekreuzten und X för¬
migen, hinten aber gegenseitig durch an ihnen
befindliche Löcher gezogenen Binden, die so lang
seyn müssen, dafs sie von der obern Partie der
einen Brust über den Rücken weg zum untern
Theile der andern gehen und so angelegt wer¬
den, dafs man sie leicht straffer anziehen kann
und in eine Pyramide von immer kleiner werden¬
den Schwammstücken, welche auf die scirrhöse
Geschwulst so aufgebunden wird, dafs ihre Basis
auf die Brust zu liegen kommt, die Spitze aber
dem Mittelpunkte der Geschwulst entspricht.

Kropfgcschwülste.
Kohlensäuerliches Natrum als Heil¬

mittel der Kropfgeschwülste; vom Prof.
Dr. Klose in Breslau. Da nach Klose's Erfah¬
rungen die Jodine sich schädlich bewies und dem¬
nach weit früher von ihrem Gebrauche abgestan¬
den werden mufste, als sie ihre Heilkraft auf den
vorhandenen Kropf äufsern konnte, so hat er,
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erst durch Günther's Mitteilungen in Hufe-
land's Journal veranlafst, das kohlensäuerliche
Natrum in 3 Fällen zu 2 Quentchen in 6 Unzen
destillirtem Wasser, mit oder ohne Pomcranzen-
syrup, Morgens und Ahends oder dreimal täg¬
lich zu einem Efsfoffel gegeben und dadurch in
2 weniger veralteten Fällen binnen 5 Wochen
einen völlig günstigen Erfolg, im dritten aber,
bei einer 53 jährigen Frau, die seit 16 Jahren
durch einen grofsen, ziemlich harten Kropf mit
vielen Varikositäten belästigt wnrde, sichtliche
Verminderung des Uebels erzielt. Bei allen 3
Kranken, sämmtlich Frauen, trat in der ersten
Zeit des Gebrauchs reichliche Aussonderung eines
schleimigen Auswurfs ein, die aber nach unge¬
fähr 8 Tagen wich, und der Magen wurde etwas
belästigt, auch entstand Eckel, wenn der Vor¬
schrift nach etwas Wein nachgetrunken wurde,
■was nicht der Fall war, wenn man Pomeranzen-
Syrup zusezte, oder etwas überzogene Pomeran-
Zenschale nachnehmen lief's. (Med. Zeit. v. Ver¬
eine f. Heilk. in Preufsen, 1833, Nr. 23.)

L.
Lähmung.

Heilsame Wirkung des Extr. Nuc-
tfom. spirit. bei einer Ilcmipl'cg* a
fheumatica; von Dr. Tott zu Ribnitz.

R. Exlr. Nnc. vom. ipir. gr. jjj-
Solvc in

Spirit. t'ini rclijicati §./•
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D. S. Morgens und Abends anfänglich 20
Tropfen, einen Tag um den andern aber jedes¬
mal einen Tropfen p. d- mehr zu nehmen und
bis zu 30 p- d. zu steigen. Bei dem Gebrauche
dieses Extr. Nuc. vom. spir. Pharm. Boruss.
in der M agcn d i e' scher Mischung zeigte sich
schon am dritten Tage seit dein Gebrauche des
Mittels in den gelähmten Gliedmassen des Pa¬
tienten, eines Ackerwirths, einige Empfindung
und Beweglichkeit, und als 8 Tage vergangen
waren, war fast jede Spur von Paralyse ver¬
schwunden; das Extr. Nuc. vom. sp. war noch
nicht ganz verbraucht, als der Kranke sich voll¬
ständig bewegen konnte und keine Arznei mehr
begehrte. Ariiikablütheiiaufe;ufs u. s. w. und hier¬
auf eine sonst in andern Fällen von T. bewährt
gefundene Salbe aus Ol.phosphoral. ?j und Ungt.
All/i. 5jj, wovon dreistündlich ein Theelött'el
voll eingerieben wurde, hatten hier nichts genüzr.
(Allg. med. Zeit. 1S34.)

Strycbnin gegen Hemiplegie. Red¬
lich in Memel sah vom reinen Strycbnin, inner¬
lich gegeben, bei Hemiplegie als Folge von Pa-
rapoplexie mit vermehrter Sensibilität der kran¬
ken Seite so gute Wirkungen, dafs, nachdem
die specifischen Zuckungen, die das Älkaloid be¬
wirkt, eingetreten, sich freie Bewegung der Glie¬
der wieder einfand. (Aus dem Sanitätsbericht
des k. medic. Colleg. zu Königsberg, I. Semester
1831. — Medic. Zeit. v. Vereine für Heilk. in
Preußen, 1833, Nr. 2G.)

Slrychninum aceticum gegen Läh¬
mungen; vom Herausgeber. Ein 57jähriger
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Landrichter, der an selir langwierigen Unterleibs¬
übeln mannigfacher Art, als Induration der Le¬
ber, Hämorrhoiden usw. litt und am 15. März
1834 endlich der Summe seiner Leiden unterlag,
wurde 4 Monate vor seinem Tode von einer Läh¬
mung des linken Armes und linken Schenkels
befallen. Gegen die Lähmung wurde vom 27sten
Januar 1834 bis 7ten Februar 1834 eine halbe
Drachme Strychnin. ucet. endermatisch auf die
gelähmten Theile angewendet, nachdem schon
vorher Electricität und andere Mittel dagegen
in Gebrauch gezogen worden waren. So wie
jedoch diese Mittel, so blieb auch das Stryclmiu
bei diesem an Leib und Geist gänzlich herabge¬
kommenen und durchaus zu keiner Hoffnung zur
Genesung mehr berechtigenden Kranken ohne
alle Wirkung auf die gelähmten Theile.

Desto glänzender war aber der Erfolg von
der Anwendung dieses Mittels in nachstehendem
Falle. Der hiesige, 53 jährige Gerichtsdiener
Seibert, welcher schon 9 Jahre an Gicht litt,
die oft wiederkehrte, verlor bei einem Anfalle
derselben im September des Jahres 1833 die Be¬
weglichkeit der oberen Extremitäten, so, dafs
er weder mehr schreiben, noch die Hände bis
an den Mund führen konnte. Nach dem Gebrau¬
che mehrerer Mittel verordnete ich : ft. Ext r -
Nuc. vom., Pulv. Nuc. vomic. aua $ß. M- *•
pil. pond. granor. duor. Morgens und Abends
3 Stück zu nehmen. Dann: Lop. iufern. dp-
Axuiig. Pore. |_i. Täglich 2 Mal hiervon in die
Arme einzureihen. Doch mufs ich bemerken,
dafs os sich mit der Kraft und Beweglichkeit der
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Arme schon etwas gebessert hatte, als ich diese
Mittel verschrieb, was am 22sten September 1S33
geschah. Am 24sten Sept. gebot ich ihm, auf
jede Dosis nunmehr eine Pille mehr zu nehmen.
Eigene Zufälle vom Gebrauche der Nux vomica
zeigten sich bis jezt keine. Ich liefs daher am
26sten anfangen, auf jede Dosis 5 Stück zu neh¬
men, nur aber die Pillen aus der 2 Stunden von
hier entfernten Apotheke zu Wemding zu holen, da
die bisher aus der hiesigen Apotheke bezogenen
aus einem schon 15jährigen Extr. Nuc. vomic.
bereitet und sonach unwirksam waren. Am 2ten
Oct. vernahm ich, dafs das Mittel Schwindel er¬
zeugt hatte. Ich liefs nun die doppelte Quanti¬
tät Pillen in der Wemdinger Apotheke holen und
in der zulezt verordneten Menge fortnehmen.
Am 14ten gewahrte ich, dafs es nun mit der
Beweglichkeit der Arme besser ging. Die Pil¬
len aus Extr. Nuc. vom. und die Einreibungen
aus Höllensteinsalbe werden fortgesezt. Nach
einiger Zeit war die Beweglichkeit der oberen
Extremitäten fast gänzlich wieder hergestellt,
als im November S. plözlich an Armen und Fix-
fsen zugleich gelähmt wurde, und zwar in einem
solchen Grade, dafs alle Beweglichkeit verloren
ging und Pat. blofs lieg,.,, konnte. Nach dem
Gebrauche verschiedener innerlicher und äufser-
licher Mittel, insbesondere der Electricität in
verschiedenem Grade, und da hierbei die Besse¬
rung nur sehr wenig bemerkbar vor* sich ging,
verordnete ich am 28sten JanuarlS34 ä&sStryc/i-
nin. ucet. zum äufserlichcn Gebrauche und wandte
dasselbe nach der endermatischen Methode an,
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so, dafs jeden Tag ungefähr 3 Gran in 4 ver¬
schiedene durch ein Vesicans von der Oberhaut
entblöfste Stellen an beiden Armen und Schen¬
keln eingestreut wurden. Diese Methode wurde
bis zum 8ten Febr. inclus. fortgesetzt und im
Ganzen wurden 30 Gran Strychnin verbraucht.
Während des 11 tägigen Gebrauchs des Strych-
nins besserte sich das Uebel so rasch, dafs bald
nach dem Aufhören mit dieser Heilmethode Pat.
den vollständigen Gebrauch seiner Glieder wie¬
der erlangte.

Ein Weib von 59 Jahren, mit einer Krüm¬
mung der Wirbelsäule, welche einmal im 4. Mo¬
nate abortirt, und im 48. Jahre die Reinigung
verloren, und seitdem eine sehr starke Leukor¬
rhoe bekommen hatte, wurde 2 Monate nach
plötzlichem Aufhören derselben in Folge einer
Gemüthsbeweguiig krank. Abends entstand Er¬
brechen, welches durch Zuckerwasser gestillt
wurde; am andern Morgen Röcheln, Schaum vor
dem Munde, die Glieder in lähmungsartigem Zu¬
stande, der Puls klein, frequent, sowie die Sen¬
sibilität der Haut und der Muskelthätigkeit auf¬
gehoben. Dr. Chavane glaubte den Fall für
die Rasorische Methode geeignet: er gab 3
Gran tart. stibiat. in 12 Unzen Wasser aufge-
löfst, alle 5 Minuten einen Löffel voll, wodurch
völlige Heilung erfolgte. {Journ. des connais*-
medic. Febr. 1834.)

Lähmung der Extremitäten.
Das geistige Extract der Brechnufs wendete

der Kreisnbysiluis Dr. Burkard in Trier bei einer
nach
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nach Schlagflufe zurückgebliebenen vollkomme¬
nen Lähmung der rechten obern und untern Ex¬
tremitäten mit so günstigem Erfolge, Anfangs
zu | Gran alle 2 Stunden, nach und nach sehr
langsam steigend bis zu 3 Gran dreistündlich,,
an, dali der 86jährige Kranke 6 Wochen später
ohne Stock im Freien ging, und selbst Treppen
auf- und absteigen konnte. {E.rtr. Nucis vom.
spirituos. vom Kreisph. Dr. Burkard in Trier.—
Casper's Woclienschr. 1S33. N. 52.)

Lähmung der untern Extremitäten,
intermittirende.

Im April 1S30 wurde Romberg zu einer
C4jährigen Frau gerufen, die, Tags vorher noch
wohl, plözlich von Lähmung der unteren Extre¬
mitäten mit unwillkürlichem Abgänge des Lrins
und Stuhlgangs, befallen worden war. Sie konnte,
aus dem Bette gehoben, weder allein stehen,
noch einige Schritte gehen, sondern sank so¬
gleich zusammen, das Gefühl war unverlezr, das
BewnfsUein frei, die Temperatur kühl, der Puls
zählte 80 Schläge, war klein, leer, der Athein
normal und Schmerz im Rückgrat!) nicht Zugegen«
In der Voraussetzung einer Apoplexia spi»aliz
liefe R., da sich etwas Ursächliches nicht ermit¬
teln liefe, unter der ungünstigsten Voraussagung
1« Schröpfköpfe längs der Wirbelsäule, ein Ve-
sikator in der Lumb;irge»end und ein I/ifumm
■drnicae mit Liq. Amman* vinos. anwenden.
Am andern Tage kam ihm die Kranke, von ihrer
lochter geführt, entgegen, klagte nur über

SuamJ. v. Kcc IV. *}
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Schwäche in den Beinen und konnte den Urin
wieder willkührlich lassen. Stuhl war noch nicht
erfolgt. Am nächsten Morgen traten jedoch zu
derselben Stunde, wie 2 Tage vorher, alle Sym¬
ptome wieder ein. Der Charakter der Lähmung
stellte sich nun deutlich heraus und die damals
vorwaltende Herrschaft der Wechselfieber bestä¬
tigte sich in der Diagnose. Nach dem dritten
Anfalle, der zur bestimmten Zeit, doch ohne
Lähmung der Blasen- und Mastdarmsphiiictercu,
erfolgte, erhielt die Kranke alle 2 Stunden 3 Gr.
Chinin, sidph. und mufste nach 2maligem Aus¬
bleiben der Anfälle mehrere Wochen noch die
China in Substanz nehmen. Seitdem blieb alle
Paralyse aus. (Paraplegia intcrmiltens, beob¬
achtet von Dr. Romiierg.— Casper's Wochen¬
schrift für die gesammte Heilk. 1S33. N. 8)

Ein stets gesuijd gewesener, ziemlich ent¬
wickelter, kräftiger, 14jähriger Knabe wurde ei¬
nes Abends durch einen Feuerläiin erschreckt,
wobei er sich, da er leicht bekleidet auf die
Sjrafse ging, eine Erkältung zuzog. Es entstand
hierauf eine periodische Lähmung der untern Ex¬
tremitäten, die weder durch auflösende, ausfüh¬
rende Mittel, noch durch Chinin, noch durch
Zinkoxyd, Baldrian, Kampher, Hautreize, gei¬
stige Einreibungen, noch durch Anwendung des
strychninhaltigen geistigen Extracts der Krähen¬
augen in steigenden, dein Individuum angemes¬
senen Gaben, beseitigt werden konnte. Nun
wurde nach 2monatlicher Dauer der Krankheit
das Extr. Nuo. vomicac nach der endermati-
schen Methode auf die innere Seite einer Wade
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applicirt, indem man auf die von der Oberhaut
entblöfste Stelle täglich Anfangs JGr. und stei¬
gend ^ Gr. des Extracts mit Amylum einstreute.
Innerlich gab man täglich 1 Gr. blausauren Zink,
liefs das Ilückgrath mit geistigen Flüssigkeiten
und Cantharidentinkfur einreiben und sorgte für
leicht nährende Diät und fleifsige Bewegung im
Freien. Schon nach 14 Tagen hörten die An¬
fälle auf und der Kranke befand sich ganz wohl,
mufste jedoch noch einige Zeit unter dein Knie
ein kleines Vesikator tragen und laue Bäder neh¬
men. (Period. Lähmung der untern Extrem, von
Dr. Frank zu Frankf. a. O. — Casper's Wo-
chenschr. 1833. N. 2«.)

Lurigcnent~J'ui(lung.

Bleizucke r mit 0piuin gegen Lun¬
genentzündung. Dr. E. llitscher zu Lauter¬
berg am Harze lobt diese Verbindung gegen vor¬
stehendes Leiden als eine ganz vorzügliche. Der
Bleizucker hemmt die entzündliche llypervege-
tation, Schmerz, Röthe, Anschwellung, mit aus¬
gezeichneter Kraft, wie diefs bei allen äufseren
Affectionen der Art, z. B. heim Hordeolum zu
sehen ist. Dabei ist er das beste Corr/i>e?is
des Opiums, welches das mächtigste Anliphlo-
gitficum für die eine, nervös-sensible, Seite
des Entzündungsprocesses abgibt] bedarf aber
wiederum dieses Mittels zur eignen Correctur.
Diese Verbindung liefert also ein Medicament,
welches der Entzündung in ihrem Wesen und
ihren Erscheinungen entspricht; denn sie be-

7 *
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ruhigt die nervösen Faktoren, hemmt die exsudi-
renden und verstopft noch die Quelle der Ver¬
dauung, den materiellen Zuflufs, ohne welchen
kein Leben, also auch kein krankes fortbestehen
kann, wie diefs die Wirkung des Bleies in der
Bleikolik zeigt. Rechnet man nun noch die Blut¬
entziehungen, welche das Material direct ent¬
ziehen, hinzu, so ist der Beweis theoretisch ge¬
liefert. Allein auch die Erfahrung bestätigt das
Gesagte vollkommen, wie R., ausser einigen an¬
deren Auctoritäten, durch eine Menge angeführ¬
ter Krankengeschichten darthut. Gewöhnlich ver¬
schreibt R. das Mittel In folgender Formel:

$. Sacc/t. Saturn, grana tria.
Laudani liquid. Si/denh. scrupulum

unurn — drachmam semis.
Aqnac Ceras. nigr. u?icias quatuor.
Succ. Itiqnirit. drp. drachmam vnarri

semis — drachmas duas.
M. D. S. Alle 5, 4 bis 3 Stunden 1 Efslöffel.
Bei aufgeregten) Blutsysteme ward oft mit

Nutzen statt der Aqua Ceraiorum eine Infu¬
sion von \ Draclima der IIb. Digit, purp. 7ai-
gesezt. R. erzählt, Krankengeschichten, die alle
den ausgezeichneten Nutzen der empfohlenen
Mittel nicht nur gegen leichte, unvollkommene,
sondern auch heftige, ausgebildete Pneumoniceu,
versteht sich, ohne Versäumnifs der nöthig e11
Blutentziehungen, deutlich darthun. (Ras t's Mag-
Bd. 39. Hft. 3.)
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Lungcnsiicht.

Ein Bauer von 50 Jahren war seit Jahr und
Tag lungensüchtig, hatte grüngelben Auswurf,
sehr kurzen Athem, konnte auf einer Seite nicht
liegen, war schon sehr schwach, vermochte we¬
nig mehr zu gehen, und hatte beständig Fieber.
Von den Aerzten war er aufgegeben. Diesen
Todescandidaten gab man Gummi und Zucker mit
Creosot bis täglich zu 6 Tropfen in Pillen ein.
Nach s Tagen konnte er wieder auf beiden Sei¬
len liegen, der Athem besserte sich, das Fieber
•erschwand, und in 3 Wochen war der Mann
Wieder so gesund, dafs er in den Wald ging und
seit mehreren Monaten Holz macht.— Ein Weib
und ein Knabe, ebenfalls lungensüchtig, jedoch
schwächer, genasen schnell hei gleicher Behand¬
lung. (Ueb. d. Kreosot u. s. w. v. Dr. Reichen¬
bach zu ßlansko. — Seh weigger-Seide l's
neues Jahrb. d. Cliem. u. Phys. Bd. VIII, Hft 2.
1833 ). Man sehe auch unter dem Artikel „kno¬
tige Lungensucht." Dr. Droste in Osnabrück
beobachtete vom Chinin, snlph. eine auffal¬
lende Heilwirkung bei einer von Plilhisis ptilm.
bedrohten 22 jährigen Schullehrersfrau, deren Va¬
ter an Schwindsucht gestorben, und deren üebel
sich trotz mehrwöchiger ärztlicher Behandlung
sehr verschlimmert hatte. Er gab das CAin.
sulph. mit Digit. und Sulph. aur. Antim.,
Nilr. und Sacch. Lact., später mit Digit.,
Sulp/,, aur. Antim. untj Extr. et Pulv. Ga-
leopsifl. grandiß. }„ Pillenform. (Huf. Journ.
f- pr. Heilk. 1S33. J UH.)
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W a r i n g erzählt im Lond. med. and sar¬
gte- Journ. Vol. 4. Jan. 1834 einen merkwür¬
digen Fall von geheilter Phtkiti». Der Kranke
war sehr abgemagert, hatte Reizhusten, Brust¬
beschwerden, Brustbeklemmung, Fieber mit star¬
ken Schweifsen und einen starken eiterigen mit
Blutstreifen vermischten Auswurf. Nachdem schon
früher und jezt die gewöhnlichen Verfahrungs¬
aiten ohne Erfolg waren angewendet worden,
schlug Waring folgende Methode ein. Er gab
ein Brechmittel aus Cirpr. sutp/iat. gr. vi und
pulv. Ipecac. gr. xr, wodurch aufser blaugrüa
gefärbtem Wasser eine Menge von zähem urfi
eiterartigem Schleim aufgeleert wurde. Hierauf
gab er die Mixt, ferri composit. §_/' dreimal täg¬
lich zu nehmen. (Diese Mixt, besteht aus Myrrh*
$/', Spirit. myristic. %ß, Potain, subcarbon.
gr. xx r, Aq. ras. %v//, Sacchar.^j und Ferr.
sulpfmr. pj.) Der Kranke athmete sogleich leich¬
ter, und es verloren sich die Schweifst'. In den
nächsten 17 Tagen wurden wegen wieder eintre¬
tenden Gefühls von Vollheit in der Brust, Hu¬
sten und Auswurf, noch viermal Brechmittel mit
gleichem Erfolge gegeben. Die Gabe der Mixt-
ferri composit. wurde allmählig erhöht, bis der
Kranke binnen 24 Stunden 12 Unzen nahm. Die
Krankheitszufälle verlohren sich allmählig, die
Körperkraft kehrte zurück, und nach mehreren
Wochen war Fat. völlig geheilt.

Limgcnsucht , knotig**
Im Beginne der phtkiti» tubcrculosa hat

Mittle zwei HauptindicatlOBen aufgestellt: 1) die
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Aufsaugung des Tuberkelstoffes zu befördern und
2) das Wachsen der Tuberkel so viel als mög¬
lich zu verhindern. Beide Indicationen werden
nach ihm am sichersten erfüllt, wenn man ganz
kleine Blutentziehungen durch Blutigel häutig wie¬
derholt, und Terpentineinreibungen auf die Brust
machen läfst: Gewöhnlich legt er auch ein mit
Terpentin angefeuchtetes Stück Flanell über die
ganze Brust. Little will auf diese Weise mehr¬
malen den Gang der Krankheit aufgehalten ha¬
ben. Von innern Mitteln giebt r nur, um den
Husten zu mildern,. Cicu/a, Hyo*ciamut. Eine
zweckmässige Diät und gleichmäfsige mittlere
Temperatur sind zur Unterstützung der Behand¬
lung nothwendig. (Dublin Journ. Vol. V. März
1S34.)

Ein Hüttenarbeiter, den man für behaftet
mit der knotigen Lungensucht hält, kränkelt seit
einer Reihe von Jahren; meist im Frühjahr« er¬
leidet er Anfälle von Husten, Fieber, kann auf
einer Seite nicht liegen, bekommt zu Zeiten
grüngelben Eiterauswurf mit Blut Mau hatte
ihn früher mit Goldschwefel behandelt, der aber
jezt nicht mehr anschlagen wollte. Nachdem er
6 Tage lang an Blutauswurf gelitten, gab man
ihm endlich Kreosot mit Zucker ohne Gummi, täg¬
lich 4—5 Tropfen 4 Tage lang fort. Innerhalb
24 Stunden war der Blutauswurf gestillt, der
Seitenschmerz hörte auf der Athem erleichterte
sich, das Fieber verschwand, und die Genesung
erfolgte. — Ein Schneider, seit 3 Monaten krank,
mit periodischem Blutauswurfe und Fieber be¬
haftet, mit Schmerzen in der Brust, und grün-
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gelben Eiter auswerfend, bekam 4 Tage hindurch
täglich 4 Tropfen Kreosot mit Zucker. Der Blut¬
auswurf verschwand sogleich nach dem ersten
Einnehmen, und der Mensch wurde ohne andere
Mittel nach und nach gesund. Ueb. d. Kreosot,
u. s. w., von Dv. Reichen bacli zu ßlausko.—
Schweigger-Seidel'8 neues Jahrb. d. Chera.
u. Phys., Bd. VIII, Hft. 2, 1833)

M.
Magenkrampf.

Ueber ein Mittel gegen heftige Car-
dialgie; vom Herausgeber.

Eine Conditorsfrau zu Monheim in den drei«
feiger Jahren, die oft kränkelt und wegen ver¬
schiedener Uebel mehrmals von mir behandelt
wurde, klagte am 3ten December 1833 über einen
sehr heftigen Schmerz in der Gegend des Ma¬
gens und halte bedeutende Magenkrämpfe. Ich
verordnete eine Mischung von Tincl. Valeriana
actA-, Aqua Laurocerasi und J'lvtr. llyoscia-
md. Als ich die Frau am folgenden Tage wie¬
der besuchte, eröffnete sie mir, dafs die Arznei
herrliche Wirkung gethan und sie alsbald vou ih¬
rem schlimmen Uebel befreit habe.

Magenkrampf, intermittir ender.
Cardialgia intermittens; beobachtet

von Dr. Tliaer. Im Sommer 1822, wo intermit-
tirende Fieber noch nicht epidemisch waren, wur-
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Je eine 42jährige Frau von atrabilarischer Kon¬
stitution, gelblicher Gesichtsfarbe und einiger
Selgung zur Hysterie von allerlei Unterleibsbe-
schwerden befallen. Durch gelind abführende
Mittel, denen allmählig bittere folgten, wurde
das Befinden und namentlich die Gesichtsfarbe
wieder besser, doch entstand bald durch Erkäl¬
tung, mit der vielleicht auch ein Diätfehler ver¬
bunden war, Magenkrampf, der unter dem Ge¬
brauche geeignet scheinender Mittel immer mehr
zunahm. Im Anfalle wälzte sich die Kranke auf
dem Boden herum, sprang dann wieder auf und
lief, krumm zusammengezogen, wie wahnsinnig
umher, schrie und jammerte laut, und nichts
brachte auch nur momentanen Nachlafs. Einst
wurde ihr in einem solchen Anfalle durch Ver¬
sehen ein Li'-fel starker Brecliweiusteinsolution
gegeben, worauf gleich Brechen folgte, das, wenn
dadurch auch nichts Bedeutendes ausgeleert wur¬
de, doch bedeutenden Nachlafs des Krampfes
bewirkte, den einige Stunden später völlige Re¬
mission folgte. Jener Löffel war Mittags 1 Uhr
genommen worden und der Abend darauf war so
frei, wie seit 10 Tagen keiner. In der Nacht
um 12 Uhr wurde aber die Kranke dnreh eine
ähnliche Schreckensscene wieder aus dem Schlafe
geweckt. In der Verzweiflung griff sie zu dem¬
selben Mittel und bemerkte davon ähnlichen Er¬
folg. Mehrere Tage dauerte so das Leiden nun
fort, der Krampf kam Mittags und Nachts 12 Uhr,
worauf durch Brechweinsteinlösung oder Reiz
mit dem Finger im Halse Brechen hervorgerufen
■wurde, das den Aufall in unverhältnifsmäfsig kur-
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zer Zeit zum Schweigen brachte. Die Regel-
mäfsigkeit der Wiederkehr des Uehels machte
nun, da alle Hülfe der Kunst bisher vergeblich
angewendet worden war, den Gedanken an ln-
termittens larv. rege, der, da damals Wechselfie-
ber fast gar nicht beobachtet wurden, nicht eben
nahe liegen konnte. Th. liefs daher am 12. Au¬
gust von Mittags 1 Uhr an, wo die Kranke mit
gewöhnlicher Erleichterung Brechweinsteinlösung
genommen hatte, stündlich einen Löffel eines
ziemlich concentrirten Chinadecect mit S/j. ucet.
aeth. verbrauchen und damit bis 11 Uhr Abends
fortfahren. Um 12 Uhr trat nur ein sehr leich¬
ter, ohne Brechmittel vergehender Anfall ein,
nachdem das Chinadecoct vom frühen Morgen
bis 11 Uhr Mittags wieder in Anwendung gezogen
wurde. Zur gewöhnlichen Stun<7 zeigte sich
darauf keine Spur von Krampf, auch kehrte der¬
selbe, während dieses Decoct noch 2 Tage ge¬
nommen wurde, nicht wieder. Roborirende Mit¬
tel und von Zeit zu Zeit ein eintägiger Gebrauch
der China führten bald die frühere Gesundheit
zurück. (Casper's Wochenschr. f. d.ges. Heilk.,
1833, Nr. 8.)

Meteorismus abdominalis.
Einen merkwürdigen Fall von Meleoristrws

abdominalis, der durch Comprcssion geheilt
wurde, theilt Gaussail Im Journ. univers. et
kebd. Nro. 103. Nov. 1833 mit. Alle innern
Arzneien waren vergebens und der Bauch war
außerordentlich aufgetrieben; das Empordrängen
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des Zwerchfells war sehr stark, so dafs die Re¬
spiration äusserst kurz und mühsam war und al¬
les Genossene ausgebrochen wurde. Es wurden
liiiu mehrere zusammengeschlagne Tücher auf den
erhabensten Theil des Bauchs gelegt und durch
eine breite Binde festgehalten und diese dann
zusammengeschnürt. Der Erfolg war, dafs eine
Menge Gas durch den Mund ausgeleert wurde:
dieses Verfahren wurde nun noch mehrmalen mit
demselben Resultate wiederholt und hatte end¬
lich gänzliche Heilung zur Folge.

Migräne.CD

Piorry und Troussau empfehlen gegen
Migräne Einreibungen von Fett und Extr. Bei-
ladonnae auf die schmerzhaften Stellen.

Milchfluss.
Bei einer -80jährigen Frau, welche ihr jüng¬

stes Kind bereits seit 30 Monaten gestillt und
nun abgewöhnt hatte, lief noch die Milch so
reichlich aus, dafs bald sich ein Zehrfieber ein¬
zustellen drohte. Nachdem viele Mittel vergeblich
waren angewendet worden, gab, in Rücksicht auf
die Kraft der Jodine in Drüsenleiden, Dr. Lo 1 a tt e
die Jodinc zu J Gr. pro dosi täglich 4 mal in
Pillenform und liefs eine Emulsion mit gumm.
arab. nachtrinken. Nachdem dieses Verfahren
binnen 12 Tagen, bis zur Dosis von 3 Gran täglich
fortgesezt und schon Besserung eingetreten war,
stieg Lolatte mit der Dosis, und gelangte bis
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zu 10 Gran täglich. Ain 28ten Tage hatte die
Kranke 144 Gran Jodine verbraucht und völlige
Gesundheit erlangt. {iJOsscrvalore mctlico ili
Napoli. April 1S34.)

Milxbrcm dcarh unk el.

In der Behandlung dieser Modification von
Uebertragung des Milzbrandes von den Thieren
auf Menschen war Dr. Tliaer erst dann glück¬
lich, als er schnell durch Feuer oder Acidum
sulph. concentr. die Pustel zerstörte. (Cas-
per's Wochenschr. f. d. ges. Heilk. 1833, N. 14)

Zur Lehre vom M i 1 z b r a n d c a r b u n k e 1;
vom Kreisphysicus Dr. IN icolai zu Lübben. Ein
Lohgerber bekam ohne zu ermittelnde Veranlas¬
sung den Milzbrandcarbunkel. Es stellte sich
das ausgeprägte Bild der Pustula maligna dar.
Ohne einen Arzt zu fragen, wendete Patient Blut¬
igel an. Er starb am Dten Tage. Da in der
Nähe der Milzbrand unter dem Rindvieh herrsch¬
te, so ist es wahrscheinlich, dafs heimliche Ab-
liäutung daran gefallener Thiere und Ankauf der
Häute von Seiten des Verstorbenen Statt hatte,
doch liefs sich hierüber nichts gewisses ermit¬
teln. Nach vollen 3 Monaten erkrankte die ein¬
zige Tochter des Verstorbenen. Ein zu Rathe
gezogener Arzt fand auf der innern Fläche der
Backen und auf dem Zahnfleische wurstförmige
blaue Blasen und grofse Abgeschlagenheit der
Kräfte. Er liefs Chlorauflösung in starken Ga¬
ben nehmen, in den Nacken und auf vorhande¬
ne entzündete Stellen einer abgekrazten Blase
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an der rechten Seite des Halses ein Vesikator
legen, die Blasen im Zahnfleische aufschlitzen
und mit M3 rrhentinctiir und Salzsäure auspin¬
seln. Am 9ten Tage starb sie. — Bald darauf
erkrankte ihr lßjähriger Bruder und bekam eben¬
falls an einer Seite des Halses eine Pustula
maligna. N. sogleich gerufen,zerstörte mit roth-
glühendem Eisen die Pustel. Die Entwicklung
der Krankheit wurde dadurch unterbrochen und
der Kranke bald geheilt. (Caspar's Wochenschr.
f. d. gesammte Heilk., 1833, Nr. 14.)

Mundwinkel, fliesseiide.
Zwei Kinder litten an fliessenden, anstecken¬

den Mundwinkeln; die Anwendung des Kreosot¬
wassers beseiligte das Uebel schnell. (Ueb. d.
Kreosot, 11. s. w., von Dr. Reichenbach zu
Blansko. —• Schweigger-Seidel's neues
Jahrb. der Chein. u. Phys., Bd. VIII, Hft 2, 1S33.)

N.
Nftgcli>-<>.schwiir.

Ein achtjähriger Knabe war seit einem Jah¬
re vergeblich an einem Nagelschwüre behandelt
worden. Durch Umschläge von Kreosotwas¬
ser wurde er in 4 Wochen vollständig herge¬
stellt. (Ueb. d. Kreosot, Ü. s. w., von Dr. Rei¬
chenbach zu Blansko. — Schweigger-Sei¬
del's neues Jahrb. d. Cheui. u. Phys., Bd. VIII,
IIf t- 2, 1833.)
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Nephralgie.
Em in 8 on hat die Erfahrung gemacht, dafs

in der Nephralgie nicht sowohl das Opium, als
vielmehr örtliche Blutentziehung durch Blutigel
das wichtigste Mittel sey. {Land, med. and
Surg. Journ. Vol. 4. Jan. 1S34.)

Neuralgie.
Ein Weih von 52 Jahren verlor ohne sonsti¬

ge Zufälle die Reinigung. Nun stellte sich jeden
Tag zu einer bestimmten Stunde im Epigastrium
ein schmerzhaftes Klopfen ein, nebst dem Ge¬
fühle von intensiver Kälte und als sey eine Ku¬
gel darinn. Der Zustand dauerte 4 Stunden und
dann war Ruhe bis zum nächsten Anfalle. Blut¬
igel auf das Epigastrium und Eintauchen der
Hände und Füfse in heifses Wasser mit Asche
und ein infus, fol. aurant, brachten gar keine
Aenderung hervor. Nun wurden OGran Chinin,
mlphur. in 3 Theile getheilt und im Intervallum
von einem Paroxysmus zum andern gegeben.
Nachdem die Kranke diese Portion 4 Tage nach
einander genommen hatte, war völlige und
dauernde Heilung erfolgt. (Journ. des connais-
m6d. Nr. 7. Fevr. 1834.)

P.
Paralysis musculorum faciei hcmi-

plectica.
Glückliche Heilung derselben

mehreren Fällen; mitgetheilt von Dr. Ge

t n
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dessen in Seidenberg;. Diefs wohl den selte¬
nem Krankheitszuständen zuzuzählende Uebel be¬
handelte G. in 12 Jahren 5 mal. Es besteht in
gänzlicher halbseitiger Lähmung des Gesichts
bei anscheinend ganz ungestörtem Gemütszu¬
stände. Alle Gesichtsmuskeln der einen Seite
sind völlig gelähmt. Der Mund ist schief, nach
der gesunden Seite verzogen, das Auge halb be¬
deckt, thränend, die Nasenspitze etwas nach der
gesunden Seite gewendet. Stirne, Augenlider
und Nasenflügel der kranken Seite können selbst
mit gröfster Anstrengung nicht bew-egt werden.
Nur wo das Uebel geringer ist, findet sich einige
Bewegung des obern Augenlides. Der Augapfel
der kranken Seite ist ganz beweglich, auch ist
kein Theil der Mundhöhle gelähmt; im Munde
aber fliefst mehr Speichel zusammen, als ge¬
wöhnlich. Werden flüssige Speisen genossen,
so fliesen sie theilweise auf der kranken Seite
des Mundes wieder aus. Die Behandlung be¬
treffend, so leisten alle bei Lähmungen atmend*
bare Mittel hiei meist nicht den geringsten Er¬
folg. In ;s Fällen führte nachstehendes Verfah¬
ren zur Genesung. Die gelähmte Gesichtsseite
wurde täglich viermal mit folgender Lösung ein¬
gerieben.

B. Phosph. gr. VI
Solvc in

Ol. animul. aclher. Zjjj-
Dabei schüzte man das innere Auge vor dem

Mittel. Nach mehrmaligen Einreibungen bilde¬
ten sich erst wunde Stellen und dann Schorfe,
die sich in kurzer Zeit wieder lösten. Während
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der Schorfbildung rieb man nur einzelne schorf¬
freie Stellen ein. Waren die Schorfe ziemlich
abgelöst, so wurde die ganze Gesichtsseite aufs
Neue eingerieben und im schlimmsten Falle diefs
noch ein drittes Mal wiederholt. Meist zeigte
sicli nach dem ersten Abfallen der Schorfe ei¬
nige Beweglichkeit der kranken Seite und nach
dein dritten Male sah G. immer wieder ungehin¬
derten Gebrauch der gelahmten Seite. Neuer¬
lich sah G. nach einmaligem Gebrauche jener
Einreibung bei von dem Kranken gewünschtem
russischen Dampf bade diefs üebel weichen- (Huf.
Journ. d. pr. Heilk., 1833, Mai.)

Paraphimosis.
Eine einfache Paraphimosis, die bei einem

jungen Menschen seit 3 Stunden bestand, und
bei welcher sich bereits hinter der Krone der
Eichel auf Kosten der innern Membran der Vor¬
haut Wülste zu bilden anfingen, die Eichel rosen-
roth und etwas geschwollen war, entfernte Ga-
varret, nachdem er mehrere llepositiousversu-
che vergebens gemacht hatte, dadurch, dafs er
die Vorhaut mit beiden Händen nach sich zuzog,
sie sodann mit der linken Hand festhielt und mit
der rechten mittelst einer Spritze Wasser zwi¬
schen die Vorhaut und die Eichel sprizte. Das
Wasser drang zum Theil über die Einschnürung
hinaus, hob sie empor und drängte sie um einige
Linien vorwärts. Durch eine "2te und Ste Ein¬
spritzung wurde die Vorhaut völlig rcpoinrt.
Seit dieser Zeit liat G a vaarr et mit gleich glück¬

lichem
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liebem Erfolge dieses Verfahren hei 3 kleinen
Kindern angewendet. {Joum. des co/uiaiss.
med. chirurg. Jam>. 1S34.)

Pemphigus chronicus.

Gegen diefs Uebel wendete Dr. Hoffmnnn
in Suhl Chlorkalkbäder bei einem 9jährigen Mäd¬
chen mit gutem Erfolge an. Er liefs ihn in der
Quantität einer Unze auf einen Eimer Wasser
auflösen und täglich ein ganzes Bad davon neh¬
men, so jedoch, dafs das Kind gegen die belä¬
stigenden Dünste geschützt war. (Ausz- a. d.
Medicinalberichte d. k. preufs. 31edicjnalcolle-
giums d. Prov. Sachsen, 1S32.)

Pcrityphlilis.
Perityphlitis ist nach Prof. Dr. Puchelt

dasselbe Uebel, welches Pr. Frank als eine Art
Peritonitis mmculari» beschreibt, von Hus-
so n und Dance: eqgorgement inßammu/oirr,
<jui » e dcvcloppe dam la fos.se iliaque droit 0
und von Meniere: tvmcur phlcgmoncusc or-
cupant la fasse iliaque droite genannt. Es
beiludet sich „änilich hinter dem Intestinum
coecum und dem Colon ascedms, da, wo das
Bauchfell fehlt, vici lockem . ZcIlstoff zu .j sc l ieil
den. Dannkanale und den Muskeln. Dieser wird
bisweilen entzündet, woran auch der Dickdarm
Antheil nimmt. Als Ursache dieses Leidens
wurde dem Dr. P. gewöhnlich Erkältung ange¬
geben, selten Diätfehler. Am häufigsten wur-

•>"nin,i. v. Reo. IV. aB
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den Personen von 26 —30 Jahren befallen. Die
Krankheit trat meist plözlich mit heftigen Schmer¬
zen in dem rechten und mittleren Theile des Un¬
terleibes ein. Nach einigen, stets aber inner¬
halb 24 Stunden coucentrirt und fixirt sich der
Schmerz auf der Gegend des Blind- und aufstei¬
genden Grimmdarms, woselbst er eine Stelle
von der Gröfse eines Thalers einnimmt. Hier
tritt eine umschriebene, elastische Geschwulst
hervor. Fieber, bald Verstopfung, bald Durch¬
fall, selten Erbrechen, sind die Begleiter. Rheu¬
matische Beschwerden in andern Theilen fanden
sicli nie vor. Die Prognose ist nicht schlimm,
nur ein einziger Fall lief tödtlich ab, in Folge
eines Abscesses, welcher sich hinter dem Colon
gebildet und nach aufsen geöffnet hatte. Diese
Abscesse öffnen sich im Allgemeinen entweder
in die Höhle des Peritonäum mit schnell tödli¬
chem Ausgange, welchen Fall Puchelt noch
nicht beobachtet hat, oder In das Colon oder
nach aufsen, oder endlich in das Colon und nach
aufsen zugleich. Oeffnet sich der Abscefs in
das Colon, so wird der Eiter durch den Stuhl
ausgeschieden. Im Uebrigen ist Hektik bei den
erwähnten Eiterungen die gewöhnliche und na¬
türliche Folge. — Hinsichtlich der Behandlung
hat P. von allen Mitteln, welche er gegen diefs
Uebel anwendete, nur zwei sehr heilsam gefun¬
den, nämlich Blutigel, welche in hinreichender
Anzahl (12-10 Stück) auf die leidende Stelle
gesezt werden, und bald darnach zu gebrauchen¬
de lauwarme Bäder. Diese zwei Mittel, früh¬
zeitig angewendet, sollen fast immer das Uebel
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lieben. Für sich allein niizeu sie indefs eben
so weni"- , als alle andere. — Bisweilen mufste
jedoch das Verfahren bis' zur völligen Beseiti¬
gung des Uebels wiederholt werden. Bei robu¬
sten Subjecten und heftiger Entzündung ward
einigemal im Anfange der Krankheit zur Ader
gelassen, doch auch davon weniger Nuzen wahr¬
genommen. (Heidelb. klin. Annal. Bd. S, Hft. 4.)

Phimosis.
Vidal theilte in der Sitzung der Socictc

mcdicalc ttcmulation vom 15. Januar 1S34 eini¬
ge Bemerkungen über die Operation der Phimo¬
sis mit. Er behauptet, dafs die Incision der Vor¬
haut an der untern Parthie oft weniger anwend¬
bar scy, als die obere Incision, denn sie ent-
blöfst die Eichel weniger und stellt mehr der
Verletzung der Harnröhre blos. Die untere In¬
cision müsse bei der angebornen Phimosis ge¬
macht werden, weil sie weniger Deformität zu¬
rücklasse. Doch gebe es auch Fälle, wo man
zwei seitliche Incisionen machen müsse.

Phlegma nieen.
Serres hat in dem Journ- des connaiss.

med. Nr. 7. Fevr. IS34 e inn interessante Ab¬
handlung über Mercurialeinreibungen bei Behand¬
lung der Phlegmasiecn mitgetheilt. Er rühmt
diese Einreibungen sowohl bei acuten als chro¬
nischen, und besonders auch bei traumatischen
Entzündungen. Man macht die Einreibungen alle

8*
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2, 3, 4, 5, 6 Stunden in der Dosis von £—2 Drach¬
men auf die entzündete Stelle selbst oder etwas
darüber hinaus, und wenn nach 24 oder 4S Stun¬
den das Uebel nicht merklich gebessert ist, so
darf man, nach seiner Erfahrung annehmen, dafs
der Ausgang in Eiterung oder überhaupt eine
ungünstige Prognose Statt finden werde. Im
Spitale zu Uzes wurden diese Einreibungen bei
Erysipelas, Frostbeulen, Carbunculus, Phimosis,
Paraphimosis, Ponaritium, Phlebitis, Gerstenkorn
u. dgl. mit gutem Erfolge angewendet.

Pockennarben.

Um die Pockennarben zu verhindern, hat
Perreau das Chlornatrum empfohlen. Er
öffnete bei den an confluenter Variola Leidenden
mit einer Lanzette die verschiedenen Eiterheerde
im Gesichte in ihrer ganzen Ausdehnung, und
wusch sie dann 5 bis 6 mal täglich mit durch
Wasser verdünntes Chlornatrum. Nach 2 Tagen
hörte die Eiterung auf, die kleinen Abszesse ver¬
narbten zum Theil und die nicht vernarbte Par-
thie bedeckte sich mit einer röthlichen Borke.
Perreau liefs nun die Waschungen 3 mal des
Tages fortsetzen. Am 5ten Tage vertrockneten
die Borken, und fielen ab. In keinem Falle, wo
dieses Verfahren angewendet wurde, blieben
Narben zurück. {Journ. des co/maiss. med-
chir. Fevr. 1S34)
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R.
Hegeln, zurückgehaltene.

Die Spiraea ulmuria sah Dr. S t ä g e m a n n
ge^en Re/en(io mentium höchst vortlieilhaft wir¬
ken. Eine Hand voll dieser getrokneten Pflanze
wurde mit 12 Unzen Wasser bis auf die Hälfte
Rückstand gekocht, und der Absud täglich ver¬
braucht. 14 Tage hatte die 35 jährige Person,
an der schon viele Mittel vergeblich versucht
waren, den Trank genommen, als die ersten Spu¬
ren der Menstruation eintraten, die beim Fort-
gebrauche des Mittels nach 4 Wochen in Ord¬
nung kam und blieb. Mehrere spätere Fälle be¬
stätigen die treibende Wirkung dieses Mittels.
(II orn's Archiv, 1S33)

Rh cum afhmus.
Dr. Foy hat beim Rheumatismus ein neues

Mittel empfohlen: nämlich die Vetiverwurzel. Es
ist dieses eine indische Pflanze {Andropogoti
muriatieuni), welche in Paris als ein motten-
vertilgendes Mittel allgemein henüzt wird. Der
kampherälu.liche Geruch der Wurzel brachte Dr.
Foy auf die Idee, sie bei Rheumatismus und
Gicht anzuwenden, was er mit gutem Erfolge
besonders bei Rheumatismus gethau hat. Seine
Formel ist:

#. Rad. vetiv. coucis. $j
Aq. bullicjtt. ]fojj
Syr. cup. ven. %jj

M. D. S. Tassenweise alle halbe Stunde zu
hinken. {Bullet.generalde iherap.Fcvr. 1S34.)
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Von unbezweifelt grofsein Nutzen sind kalte
Begiefsungen als erregendes und diellauttliätig-
keit regulirendes Mittel im Rheumatismus nach
Braudis. (Dessen Erfahrungen über die An-
wend. d. Kälte in Krankheiten. Beil., 1S33.)

Der Recensent eben angeführter Schrift in
Casper's Wochenschr. (1833) kann diefs aus
eigner Erfahrung vollständig unterschreiben. Bei
frischen, acuten Rheumatismen, sagt er, scheue
man ja die vorsichtige Anwendung der Kälte
nicht; sie leistet viel mehr und Entscheidenderes
als alle gerühmten Diaphoretica.

Cynara Scoli/mtis, die gemeineAr-
tischockehat sich g e g e n R li e u m a t i s m u s
als sehr wirksam bewiesen. Zuerst ist der Ver¬
such mit dem Safte der zerstampften Blätter,
später mit der weingeistigen Tinctur und mit
dem Extracte gemacht worden. Die Tinct. be¬
reitete man so, dafs 2 Pf. zerstofscncr Blätter
und Stengel 14 Tage lang in 2 Pintcn Weingeist
macerirt wurden; das Extract, indem man den
ausgeprefsten Saft der Blätter und Stengel ge¬
hörig eindickte. Auffallende Erscheinungen bringt
der Gebrauch der Artischocke nicht hervor; Wir¬
kung auf die Haut bemerkt man gar nicht; der
Urin wird oft hell und in Quantität vermehrt,
aber nicht immer; auch reizende oder narkoti¬
sche Wirkung zeigt sich nicht, in grofsen Dosen
aber wirkt sie mehr oder minder heftig auf den
Darmkaual, veranlafst Leibschmerzen und Durch¬
fall, und so wie dies eintritt, hört der wohltha-
t! se Einflufs auf die Krankheit, gegen welche
sie angewendet wurde, auf. Die Dosis des Ex-
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tracts ist 3 Gran täglich 2 —3 Mal, die der Tiuc-
tur 1— 2 Drachmen, eben so oft.— ( v . Fro-
riep's Notizen, Nr.793. 1833.)

A3B

Rheumatismus chronicus.

Grünes B irk e n 1 aub (von Betula al¬
ba) gegen Rheumat. chron. Angenstein,
Wundarzt erster Classe in Cöln, berichtet über
zwei Falle, in welchen Bäder mit dem angeführ¬
ten Mittel von erwünschtem, schnellem Erfolge
gewesen waren. Die Verrichtung dabei war fol¬
gende: Der afficirte Tlicil wurde in einen mit
frischen, aber von Nässe ganz freien, Blättern
mäfsig angefüllten Sack gesteckt. Es entsand
darnach eine fast unerträgliche Hize und ein sehr
heftiger Schweifs. Eine dagewesene rheumati¬
sche Steifheit verminderte sich schon nach der
ersten Anwendung sehr bedeutend, (llust's
Mag. Bd. 40. Bft. 1.)

Haugstedt hat ein paar Fälle von chroni¬
schem Rheumatismus, die lange Zeit von ver¬
schiedenen Aerzten und nach verschiedenen Me¬
thoden vergeblich waren behandelt worden, durch
Einreibung von Crotonohl in wenigen Tagen be¬
seitigt. iJoum. for Mediän og Chirurgie.
Kopenhag. Febr. 1S34.)

Rheumatismus, periodischer.
Dr. Richter in Wiesbaden heilte einen pe¬

riodischen, durch Erkältung entstandenen Rlieu-
inatisui in der rechten Unterkieferhälfte eines
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18jährigen fllädchens, der weder nach dem Aus¬
ziehen cariöser Zähne noch nach Anwendung al¬
ler anderen passenden Mitteln wich, durch Chi¬
nin tulph. so schnell, dafs schon am 2ten Tage
das Uehel gänzlich ausblieb. (Med. Zeit. v. Ver¬
eine f. Heilk. in Preufsen, 1833. Nr. 33.)

Ilheumfifi.se/ie Uehel, hartnäckige.
Arnikiiblumen im Aufgulse gegen

hartnäckige, rheumatische Uebel; von
Dr. Thümmel. Tl. hat in verschiedenen fal¬
len sehr eingewurzelter rheumatischer Beschwer¬
den, wogegen die sonst empfohlenen Mittel län¬
gere Zeit fruchtlos versucht worden waren, sich
von den erfreulichsten Wirkungen der Arnika
zu überzeugen Gelegenheit gehabt.

ß. Flor. Ar nie. 3j — $jft-
Inf. aq. bullient. 5r/.

Heftig;, vaseprobe claüio liquorem efundc
emite, residüö nou expresto, JJ. S. Abends
im Bette die Hälfte und Morgens vor dem Auf¬
stehen den Rest mit heifsein Fliederthee zu neh¬
men. Diesen Aufgufs läfst Th. 3 Tage nehmen
und nach 2tägiger Ruhe wieder von Neuem be-
-ginnen, bis nach 3 —4 Wochen die Beschwerden
gewichen sind. Zur gänzlichen Tilgung iiivete-
rirter rheumatischer Uebel ist zuweilen die Wie¬
derholung der Cur nöthig. Von den von ihm
beobachteten Fällen theilt Th. drei mit, als am
meisten ausgezeichnet. Sie sind: chronischer
Rbenmatism mit sehr schmerzhaften Anschwel-
•«"gen an den Extremitäten, rheumatische Au-
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genentzünduiig und drittens Schwerhörigkeit.
(Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Preufsen, 1833)

Ruhr.

1. ß. Natri nitric. $jj — %ri.
Sa hie in

Decoct. rad. Alfh. §r/~?r///.
D. S. Zweistündlich einen Efslöffel voll zu

nehmen.

Die ausgezeichneten Wirkungen, die das
Natrum nitricum in der Ruhr leistet, bestim¬
men den Dr. ßo norden, neuerdings auf das¬
selbe aufmerksam zu machen. Man würde Senf
irren, wenn man es dem Call nitricum gleich¬
schätzet] wollte: es wirkt speciüsch auf Dick-
und Mastdarm, krampfstillend und antiphlogi¬
stisch zugleich und hebt unfehlbar alle Zu¬
fälle der einfachen, entzündlichen Ruhr, wenn
es gleich anfänglich gegeben wurde. B- reichte
mehrmals versuchsweise nach dem Natrum »*-
triam das Coli nitricum; die Zufälle verschlim¬
merten sich jedoch bald wieder. Am befsteu
gibt man obige Auflösung. Es wirkt sehr sanft,
kühlend, gelind eröffnend, später schueifstrei-
bend; der Salpeter dagegen reizt Harnwerkzeuge
und Darmkanal und vermehrt eher die Ruhr, als
dafs er sie vermindert. Bei bösartigen, fauligen
Ruhren konnte B. bisher dies Mittel noch nicht
anwenden; da aber, wo das entzündliche Fieber
in nervöses überzugehen drohte, wirkte es eben
so günstig. {i\utri,)j, nitricum, ein Heilmittel
k^gen die Ruhr; von Dr. Bo norden.— Med.
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Zeit. v. Vereine f. Heilk. in Preufsen, 1833.
Nr. 20.)

Paterson hat als Scbiffschirurg die Erfah¬
rung gemacht, dafs das Hauptmittel bei der Ruhr
immer das Ostima sey, dessen Tinctur er in ei¬
ner Dosis zu anderthalb bis zwei Drachmen giebt,
worauf nach S Stunden sechs Gran pulverisirtes
Opium in Verbindung mit drei Gran Calomel und
einein halben Gran Brechweinstein verorduet wird.
Dieses Pulver wird alle 8 Stunden bis zum völ¬
ligen Nachlasse der Ausleerungen wiederholt.
Dabei ist die strengste Diät und Enthaltsamkeit
von allen Spirituosen Getränken erfoderlich.
(Lond. med. Gazette, Nov. 1833.)

8.
Sacrocoxalgte.

Da das Wesen oder die nächste Ursache
dieser Krankheit, welche auch die Namen D ia-
stasis spontaueu s. Discesstis sponta¬
nen* symphyseos sacroilzacae, Mor¬
bus s acroco.rarius, Spondylarthro-
cacc sacralis (Jäger) führt und füglich
auch Sacrocoxarthrocace genannt werden kann»
höchst wahrscheinlich dem des Pott'schejiUehels
analog ist, so darf ohne Zweifel dieselbe Be¬
handlungsart, welche sich gegen das leztere
Uebel wirksam gezeigt hat, auch hier vorzugs¬
weise empfohlen werden.

Die allgemeinen Mittel wären somit, je nach
den prädisponirenden Ursachen, Anlncrop/twlosa,
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Antlrheumatica, Antart/iritica, Antipsorica,
Antkyplälitica , Hervorrufung unterdrückter
Hautausschläge und habitueller Schweifse; fer¬
ner kalte und warme Bäder, Angewöhnung des
Lasters der Onanie, absonderlich aber strenge
Ruhe der ganzen unteren Hälfte des Körpers.

Oertliche Mittel wären Blutentziehungen
durch Blutigel oder Schröpfen, wenn die Sym¬
ptome der Entzündung deutlich vorhanden sind;
Einreibungen von Quecksilbersalbe, JAnimcnl.
volat. und spiriluos., Auflegen von zerlheilen.
den Pflastern, Brech weinsteinsalbe, fliegende Ve-
sikatorien, Fontanelle, llaarseile, Moxa, das
glühende Eisen, welche beide leztere selbst in
der dritten Periode noch Heilung bewirken könn¬
ten, wenn die Ursachen entfernt wären.

Der von AI ix und L'Heritier mittelst ei¬
nes Beckengürtels mit Erfolg angewandte, und
von Boy er und Larrey empfohlene Druck
kann in dieser Art von Diastasis nur
schädlich seyn. Sorgfältige Vermeidung al¬
les dessen, was den Faserknorpel zusammen¬
drückt, also auch strenge Ruhe der Extremität
der leidenden Seite mufs zuträglich seyn. Ver¬
bände könnten also hier nur insoferne von Nutzen
seyn, als sie die so notwendige Ruhe der Ge¬
lenkflächen sichern helfen. Aus diesem geht
auch hervor, dafs die von AI ix, D eventer und
L'Heritier beschriebenen Fälle von Abweichung
des ungenannten Beins, in welchen ein mittelst
eines Beckengürtels angebrachter Druck sich zu¬
träglich oder heilsam bewiesen hat, nicht zu der
Sacrocoxalgie zu zählen sind, wie diefs Boy er
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und Larrey gethan haben. (Ueb. d. Sacrocoxal-
gie von W. Fr. Hahn. Stuttgart 1833.)

Schar lachjicber.
Dr. M. H. Strahl lobt das Ammonium car-

bonlcum in dieser Krankheit ungemein. Er wandte
es in der gröfsten Ausdehnung, in allen Formen
und Stadien des Scharlachs, immer mit demsel¬
ben ausgezeichneten, zuverlässigen Erfolge an.
Von 140 Kranken, worunter viele bösartige, starb
ihm kein einziger. Als ihm im Stadium der Kach¬
krankheiten und namentlich gegen den Hydrops
die kräftigsten Diuretica Ihre Hilfe versagten,
gab er Amnion, car/j., und der Hydrops wich.
Er nennt es ein wahres Specificum gegen Schar¬
lach. Wenn Pat. nicht unter 5 Jahren war, so
gab er immer 3jj auf §V Wasser und §j Saft,
und zwar so, dafs bei dringender Gefahr alle
halbe Stunden, alle Stunden, und bei wieder ab¬
nehmender alle 2 Stunden 1 Efslöffel voll gereicht
wurde. In den heftigsten Fällen der Krankheit
ist es nöthig, die Mixtur 2, auch wohl 5mal
hinter einander unverändert und ohne irgend ei¬
nen Nebengebrauch anderer Arzneien nehmen zu
lassen. (Ueb. d. Scharlacltiieber und ein gegen
alle Formen und Stadien desselben höchst wirk¬
sames Specificum. Von Dr. Moritz Herrmanu
Strahl. Berlin, 1883-3

Als proph} Indisches Mittel gab Dr. K i'i h I-
brand zu Inowraclaw (im Grofslierzogthum 1 o-
«en) bei einer Scharlachfieberepidemie Belladonna-
wurzel in Pulverform. Alle, die sie bekamen
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(36) blieben vom Scharlach verschont. Doch
blieben auch Kinder frei, die sie nicht bekom¬
men hatten. Hier noch die Bemerkung des Dr. K.,
dafs schätzbare Erfahrungen ihn überzeugt hät¬
ten, dafs dießelladon na wirkliche Dienste
leiste: so sey im J. 1825 die schnelle Ausbrei¬
tung des Scharlachs, der schon mehrere Opfer
gefordert hatte, in einigen Wochen durch den
allgemeinen Gebrauch wie weggezaubert gewe¬
sen. Er pflegte beim Gebrauche Morgens und
Abends Stirne und Schläfen mit Acet. cump/io-
rat. kalt waschen zu lassen, in der Hoffnung,
hierdurch den etwaigen nachteiligen Folgen der
Belladonna zu begegnen. (Wochenschr. für die
ges. Heilk. v. Casper. 1833. Nr. 40.)

Schlagfluss.

Man sehe unter dem Artikel „Jugularvenen-
öffnung."

Scheintod.

Man sehe unter dem Artikel „Infusion der
Arzneien."

Schupp enflechte.
Turnbull heilte einePsoriaris, welche den

ganzen Rücken, die Brust und den gröfsten Theil
der Extremitäten eingenommen hatte, und schon
seit 5 Jahren vergeblich war behandelt worden,
a "f folgende Art. Es wurde Ader gelassen:
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10 Gran der pilul. hydrarg. comp, jeden Abend,
früh ein Abführnngsmittel und strenge Diät ver¬
ordnet. Hierauf erhielt der Kranke das Decoct.
dulcamar. mit cali nitr. und sulp//,, praecip.
dreimal täglich und eine Einreibung auf einen
Ann von hydrarg. praecip. alb. Später, wurde
das unij. picis und zulezt gleiche Theile von
letzterem und dem Unq. hydr. nitr. angewen¬
det. Nach zwei Monaten war vollkommene Hei¬
lung erfolgt. {Edinb. med. and surg. Journ.
Jan. 1S34.)

Schwindsucht, llühcnde.
R. Sacch. Saturn, grana tria

Laudan. lif/uid. sydeuh. scrupuliim
unum — drachmam semis

Aquac Cerasor. nigr. nnciax quatuor
Succ. lAquirit. dep. drachmam nimm

semis — drachmam di/as.
M. D. S. Alle 5, 4 bis 3 Stunden 1 Efslöffel.

R i t s c h e r.
Dr. E. Ritsch er zu Lauterberg am Harze

erzählt Krankengeschichten, die den ausgezeich¬
neten Nuzen obiger Verbindung gegen Phthisis
florida^ so wie andere phthisische Zustände mit
mannigfachen Complicationen, deutlich darthun.
(Rust's Mag, Bd. 39, Hft. 3.)

Sprachlosig7ccit , periodische.

Ein 24jähriges, leukophlegmatisches, reget-
mäfsig menstruirtes, mäfsig starkes Bauernmäd-
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dien befand sich bei tbäthigem Leben auf dem
Lande bis zum 22sten Jahre recht wohl. In die¬
sem Jahre wurde sie Braut, fing an öfters zu
kränkeln und litt häufig an hysterischen Hals-,
Brust- und Magenkrämpfen, zu denen sich spä¬
ter noch kurze Zeit anhaltende kataleptische Zu¬
fälle gesellten, gegen die ärztliche Hilfe nichts
vermochte. Nach geraumer Zeit liefsen diese
Erscheinungen allmählig nach, und sie befand
sich einige Wochen ziemlich wohl, wefshalb alle
Mittel ausgesezt wurden. Dieser günstige Zu¬
stand hielt jedoch nicht lange an, da eine Sprach¬
losigkeit eintrat, die sich täglich Nachmittags
um 4 Uhr einstellte, mit Schwere auf der Zunge
verbunden war und in der Regel über J Stunde
anhielt. Die Zunge war dabei ganz rein und
sonst normal, der Puls während dieses Anfalles
klein, härtlich, langsam, das Gesicht nicht ver¬
ändert, die Wärme der Haut normal, die Respi¬
ration regelmäfsig, und die Kranke unvermögend,
ohne irgendwo Schmerz zu empfinden, artikulirte
Töne hervorzubringen. Sie konnte in einem sol¬
chen Anfalle nur zischende Laute von sich geben,
woran, wie sie angab, das Gefühl von Schwere
auf der Zunge Schuld sey. Dr. Richter zu
Wiesbaden wurde, nachdem diese Anfälle schon
10 Tage bestanden hatten, defshalb befragt. Er
beobachtete Tags darauf einen Anfall und ver¬
ordnete, da gegen die frühem hysterischen Zu.
fälle eine Menge Mittel erfolglos geblieben waren :

$. Chinin, sulp/,, grana sc.v
Pul/', aromnt. Ph.Jior. scrupvlos rh/os,
M. F. pi/lv. D. in IV, pari. acr/.
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D. S. Innerhalb eines Tags nach Verord¬
nung zu nehmen.

Von diesem Pulver wurde früh 2 Stunden
nach dem Frühstück das eine, 2 Stunden später
das zweite, eben so lange darauf das dritte und
eine Stunde vor dem zu erwartenden Anfalle das
vierte genommen. Nachdem Tags darauf die Pul¬
ver eben so gebraucht worden waren, zeigte
sich vom 13ten Tage an auch keine Spur mehr
von dieser Sprachlosigkeit und die Kranke ist
schon seit sechs Monaten vollkommen gesund.
(Periodische Sprachlosigkeit, von Dr. R i c h t e r. —
Med. Zeit. v. Vereine f. Heilk. in Preufsen, 1833,
Nro. 20.)

St aar, schwarzer -veralteter rheu¬
matischer.

Dr. Franz Ortalli heilte einen seit einem
halben Jahre durch obiges Uebel ganz blinden
30jährigen ^Ackersmann und Leinweber durch
Anwendung der l'ulsalilla. Innerlich liefs er
dreimal täglich 2^ Gr. Exlr. I'uisat, nigric.
nehmen, und dabei Tinct. C'a/il/i. und Sp. Jiu-
rinm- comp, unu mehrere Male des Tags in die
Augenbraunengegend und oberes Lid einreiben.
Ein Haarseil hatte er schon früher legen lassen.
14 Tage nach dem Gebrauche der obigen Mittel
liefs der Kranke unter Andern melden, dafs W
seit einigen Tagen Gegenstände, wie durch ei¬
nen Flor unterscheide. 0. liefs nun 5 Gran jßxtr.
Plannt, p. (I. nehmen, auch mit dem Augenspi-
»'itus fortfahren. Nach einem Monate behauptete

Pat-,
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Pat., dafs er ziemlich gut sehen könne; nur von
Zeit zu Zeit bemerkte er, dafs sich Etwas wie
Flor oder Nebel vor oder im Auge niederliefs,
während welchen Zufalles er gar nichts sah.
Pat. erhielt die zulezt genommenen Pulver noch
einmal, so auch den Augenspiritus, der jedoch
nur in die oberen Lider eingerieben wurde. Das
Uebel wurde gänzlich beseitigt, (v. Gräte's u.
von Walther's Journ., ßd. 19, Hft.3).

Sttilüvcrstopfitng , hnrtnäckigc.
Der Wundarzt Pfeifer zu Golsen verord¬

nete einem Landmanne in den 50er Jahren, der
öfters an Kolik mit Leibesverstopfung gelitten
hatte und bereits wieder von diesem Uebel in
solchem Grade befallen wurde, dafs Klystire
aller Gattungen, alle bekannten eröffnenden Mit¬
tel, auch Krotonöl, Aderlässe, Einreibungen und
Fomente ohne Erfolg blieben, Pat. alles erbrach,
und so schon der 15teTag der Krankheit heran¬
gekommen war, wobei endlich seit 12 Stunden
Kothbrecheu und Erbrechen von Spulwürmern
erfolgte, eine Unze metallisches Quecksilber auf
einmal zu nehmen und liefs die Klystire dabei
fortsetzen. Hierauf erfolgte die erste Leibes¬
öffnung von einer Menge zuerst harter, kugel¬
förmiger, sodann dünner, schleimigter Fiiees mit
Abgang des Quecksilbers. Diese Ausleerungen
wurden durch abführende Mittel unterhalten, die
Genesung schritt rasch vor sich. (Casper's
Wochenschrift für die ges. ileilk., 1833, Nr.20\)

Samml. ». r cc . iv. 9
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Sycosis Menti.
Bei einem Manne, der seit 3^ Jahren an

Sycosis menti in bedeutendem Grade litt, wurde
folgende Salbe täglich zweimal in das Kinn ein¬
gerieben: R. Jvdin, 90, Potas». nydriodat. oß,
Adip. 5,;'. Der Erfolg war vollkommene Heilung.
{London med. Geiz. 1S34. Part. III. Vol. /.)

Syphilis.
Angabe der Erscheinungen, welche

die Notwendigkeit andeuten, die Ein¬
reibungen der Quecksilber salbe aus¬
zusetzen; von Dr. Vering in Wien. Wenn
die Quecksilbersalbe auf eine der Krankheit ent¬
sprechende Weise eingerieben wird und vorher
andere Quecksiberpräparate nicht gebraucht wor¬
den sind, so zeigen sich nach der '.Ken bis litten
Einreibung die Vorläufer des Speichelflufscs.
Unter Zunahme dieser Beschwerden folgt der
Speichelflufs selbst, der sich, wenn er mäfsig
und anhaltend ist, als fast unentbehrliche und
entscheidende Ausleerung bei Syphilis durch Er¬
fahrung bewährt hat. Bei (i!) durch Qupcksilber-
einrcihungeii behandelten und geheilten Kranken
hielt der Speichelflufs 8—12—25 Tage ununter¬
brochen an, und binnen A4 Stunden flofsen 1—M ',is
höchstens 3 Pfund Apothekergewicht Speichel aus.
So lange nicht mehr Speichel abgeht, hat man
nichts davon zu fürchten. — Da Speichelflufs bei
dieser Heilart, so wie beim Gebrauehe ande¬
rer Quecksilberpräparate, die gewöhnlichste Er¬
scheinung ist, so übersieht mau oft " uel* diese*
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Ausleerung die andern. Manchmal stellt sidi
nämlich mit dem Speichelflusse zugleich, oder
wohl auch erst währentl desselben eine Bauch-
speichelung ein, die sich durch leichte Bauch-
schmerzen verräth und durch erleichternde wäs¬
serige Stühle mit verlegenem Kothe als kritisch
offenbart, vvefsiialh sie schon allein oder mit
Mundspeichelfiufs die Lustseuche heilen kann.
Nicht selten erfolgen auch solche kritische Aus¬
leerungen während der genannten Einreibungen
durch Haut oder Harn. Im erstem Falle mufs
der Kranke im Bette bleiben, im leztern leichte
üiuretica nehmen. — Eine andere wichtige Ver¬
änderung im Organismus während der Heilung
der Syphilis durch ftu,ecksilbereinreibungen ist
das ttueck sil berfieber, das manchmal zu¬
gleich mit dem Spcichclflufse erscheint, gewöhn¬
lich erst nach einigen Tagen folgt und nur sel¬
ten eist 7-9 Tage nach dem Auftritt des Spei¬
chelflusses zum Vorschein kommt. Es ist Pro-
duet der auf das (Quecksilber zurückwirkenden
organischen Kräfte, wodurch sie erst vermögend
werden, den syphilitischen Ansteckungsstofl' auf
bisher unerklürbare Art unschädlich zu machen. So
viel ist übrigens gewifs, daß von diesem Fieber
und den dasselbe begleitenden Ausleerungen die
vollkommene oder unvollkommene Heilung der
Syphilis abhängt. Eigene Völle des Pulses und
besondere Behaglichkeit der Kranken, ungeach¬
tet der von dieser Kur unzertrennlichen (Jage-
mächlichkeiten, unterscheiden dasselbe von allen
andern Fiebern, und es zeigt an, dafs der Kör¬
per hei alleinigem Eintritte desselben, neun diese

9 *
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Kur passend vorgenommen wurde, mit Quecksil¬
ber gleichsam gesättigt sey. Da das mit kriti¬
schen Auslee ru n ge*n und gleichzeitig
a 11 m ä h 1 i g verschwindenden syphiliti¬
schen K ran khe its formen verbundene
Quecksilber fiel) er Ziel der Einreibungen Ist
so giebt keines dieser Momente für sich allein
Anzeigen zur Beendigung derselben ab. Zur
Heilung der Lustseuclie durch Einreibungen ist
nämlich eine hierdurch hervorzubringende Art
einer Krisis erforderlich, die man nicht
erzwingen darf; sondern zu deren Entwickelung
eine bestimmte Zeit nöthig ist. Weder Zafcl
der Einreibungen, noch die zur Vollendung die¬
ses Heilgeschäftes erforderliche Zeit kann im
Voraus bestimmt werden- Manchmal reichen
5—6 Einreibungen hin, gewöhnlich werden 15—20
nöthig, zuweilen sogar 60—70. Werden gleich
viele und gleich starke Einreibungen bei allen
Kranken ohne Unterschied nnd ohne auf Eigen¬
tümlichkeiten des Uebels und Complicationcn zu
sehen, gemacht und während dieser Kur Abführ¬
mittel und andere wirksame Medicamente ge¬
reicht, so wird das Mifslingen der Kur mit Recht
der fehlerhaften Anwendungsart zugeschrieben-
— Noch bemerkt v. V., dafs gegen syphilitische
Brust-, Gebär-, Mutter- oder Hautleiden, wie
sie sich bei jüngeren, cholerischen, reizbaren»
mageren, eu Blutflüssen nnd Nrrvenüheln geneig¬
ten scr oph ul ösen Kranken ausbilden, den Ein¬
reibungen der Quecksilbersalbe der Vor¬
zug gebühre, während sich gegen syphilitische
Knochen-, Knorpel - und Sehnenleideu älterer
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phlegmatischer, melancholischer, weniger empfind¬
licher, fetter, gichtischer Kranken Dzondi's
Sublimatkur bewähre. (Allgem. med. Zeit,
1S33, Nr. 21.)

Eine Beobachtung über den Nutzen
des äusserlichen Gebrauchs des Chlor¬
kalks in der Syphilis und über die in¬
nerliche Anwendung der Dz ondi' sehen
Sublimatpillen; vom Herausgeber.

Die Tochter des Bäckers Pii. B. zu Milten¬
berg im Untermainkreise, 22 Jahre alt, wurde
am H.September 1829 meiner Behandlung über¬
geben. Sie war im höchsten Grade syphilitisch.
Obgleich zwar robust und im Gesichte immer
noch mit Farbe verseilen, war doch die Schaum,
das Mittelfieisch und der After fast Ein syphi¬
litisches Geschwür. Dabei flofs eine unerträir-
lieh stinkende Jauche in solcher Menge aus,
dafs sie durch das Bett drang und über den Fufs-
boden des Gemaches, in welchem sich Patientin
befand, in langen Streifen herlief. Ich verordne¬
te: Calomel. gr. j, Sacr/t. alb. %j. 1). tal.
dos. XU. S. Dreistündlich 1 Pulver zu neh.
inen. Aeusserlich phagad. zum Waschen der sy¬
philitischen Stellen an der Vuha, dem Mittel¬
fleische und dein After.

Am ISten wurde sie aus ihrem Hause ins
Spital zu Miltenberg Gebracht. Da ihr Zustand
noch ganz derselbe war, wurden die Pulver aus
Calomel repetirt; äusserlich aber verordnete ich
den Chlorkalk zu einer halben Unze in 5 Unzen
Wasser als Waschung und Bähung der vorge-
Nannten venerischen Stellen.
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Am 23ten Rad. Sassaparillao $jj, Rad.
IAipiirit. 3j. 'Uent. tal. dos. VI. S. Tätlich
1 Portion als Tliee. Inzwischen hatte sich auf
die Anwendung des Chlorkalks der unerträgliche
Gestank der ausfliessenden Jauche sehr gemin¬
dert, die Grofse des Hebels und dessen lange
Dauer (denn sie behauptete, schon über \ Jahr
ohne irgend eine Hilfe dasselbe mit sich herum¬
geschleppt zu haben) erforderten aber ein kräf¬
tigeres Einschreiten der Kunst. Ich verordnete
ihr daher am Sten October die Dzondischen Sub¬
limatpillen (// i/drarg. muriatici corros.gr. VI.
Solulis in pauxillo aq. dest. </. s. , adde Mi-
cae pari, alb., SaccA. alb. ana ij. s., ul jiant
pil. uro. 120.), liicvon das erstemal 2 Stück zu
nehmen, dann jedesmal über den andern Tag um
2 Stück zu steigen, so dafs allemal einen Tag
einmal Pillen genommen, und wieder einen Tag
damit ausgesezt wurde. Da sie aber auf den Ge¬
brauch der Pillen schon anfänglich heftige Schmer¬
zen im Unterleibe empfand und Durchfälle bekam,
so verordnete ich am 12ten Tinct. Opii SpL,
liievon 15 Tropfen jedesmal gleich nach den Pil¬
len zu nehmen, welche leztere ich immer kurz
nach dem Mittagessen einzunehmen befahl. Die
Chlorkalkauflosung wurde unausgesezt fortge¬
braucht und vermittelst damit getränkter Lappen
auf die oben bemerkten Theile applicirt. Da sich
ungeachtet der Tinct- ihcbaic. doch immer noch
heilige Leibschmerzen auf den Gebrauch der Pil¬
len einstellten, so lief's ich, so bald wir damit
bis auf 20 Stück pro Dost gestiegen waren, mit
denselben eine Zeit lanir aussetzen. Erst am 13ten
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Nov. liefs ich wieder damit beginnen. Ich wollte,
dafs sogleich mit 22 Stück pro Dosi angefangen,
und dieGabe wieder jedesmal um 2 Stück gesteigert,
das Mittel allemal ebenfalls um den andern Tag
sollte fortgegeben werden. Durch ein Mifsverständ-
nifs von Seite des die Kranke bedienenden Chi¬
rurgen wurde aber wieder mit 2 Stück begonnen.
Nach einigen Tagen jedoch, als ich diefs Mifs-
verständnifs gewahrte, liefs ich sogleich mit 22
Stück pro /Jos. fortfahren, wie früher, allemal
um den andern Tag einmal Pillen nehmen, jedes¬
mal 2 Stück mehr nehmen, als bei dein vorher«
gehenden Einnehmen, bis wir mit der Gabe auf
20 Stück gekommen waren, worauf keine Pillen
mehr gegeben wurden. Opiunitinctnr liefs ich
jedesmal nach dem Gebrauche der Pillen einneh¬
men. Die Anwendung der ChlorkalkauÜösung
ausser lieh wurde ununterbrochen fortgesezt. Bei
dieser Behandlung verlor sich bald das Ausflies-
sen der stinkenden Jauche, die Geschwüre beka¬
men ein besseres Aussehen und verminderten
sich am Umfange. Späterhin liefs ich dieselben
mit etwas rothem Präcipitat bestreuen, dabei noch
Ballungen mit Chlorkalkaullösung machen und noch
spater mit Höllenstein betupfen. Den Sassapa-
rillathee mufste Patientin bis ans Ende der Kur
forttrinken. Den Uten Januar 1830 verlicfs sie
völlig geheilt das Spital.

Lues nach Tripper; mitgetheilt von Dr.
Arn heimer in Duisburg. Schon oft wurde be¬
hauptet, dafs jede Gonorrhöe, auch die durch
venerische Ansteckung, ein primitiv rein lokales
Leiden sey, dem der acht syphilitische Charakter
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nicht zugesprochen werden, und das auch keine
allgemeine Syphilis hervorrufen könne. Schmidt¬
mann theilte in Huf. Journ. einen Fall mit, wo
nach einem verschwundenen Tripper sich Clian-
ker der Vorhaut und später allgemeine Syphilis
erzeugt hatte. Der Kranke hatte sich ihm erst
14 Jahre nach Begonnener Durchseuchung zur
Cur anvertraut und wurde von ihm zum Gegen¬
beweise der Annahme einer nicht syphilitischen
Katar des Trippers hcnuzt. — Einen noch tref¬
fendem Beitrag zur Widerlegung dieser Annahme
liefert A. durch Erzählung eines Falles, wo ein
bisher völlig gesunder junger Mensch einen sy¬
philitischen Tripper bekam. Nach einem halben
Jahre hatte er völlig ausgebildete allgemeine
Lues. Der Kranke versicherte wiederholt, dafs
er sich keiner neuen Ansteckung ausgesezt habe.
Der Verf. schenkt dieser Versicherung um so
mehr Glauben, da der Kranke später, mit Trip¬
per behaftet, wieder seinen Itath sich erbat und
diefsmal gleich von vorne herein gestand, dafs
er sich denselben durch einen neuen unreinen
Beischlaf zugezogen habe. (Casper's Wochen¬
schrift f. d. ges. Heilk. 1833, Nr. 24.).

Die jezt im Hötel-Dieu nach Dupuytren
gebräuchliche antisyphilitische Methode ist fol¬
gende : Der Kranke bekömmt täglich dreimal,
Morgens, Mittags und Abends eine Pille 1
R. Hydrarg. ttmriat. corros. gr. £ , 'JExtr.
Qiiajac. gr.jj, Extr. op. aquo». gr.\. Dabei
erhält der Kranke täglich folgendes Decoct:
ß. Rad. Sassapar. %jj; Lign. Quajac. SJ i
ttud. c/iiti. §>, mit l{ Pisten Wasser auf lPint
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einzukochen und täglich zu verbrauchen. Dazu
nimmt noch der Kranke Morgens und Abends
einen Efslöffel voll Si/rup. svdorißc. Pharm.
Gull. Diese Behandlung wird zwei Monate hin¬
durch forfgesezt und dem Kranken dabei alle
spicituöse Getränke untersagt.

Die schlimme Form von phagedänisch. sy-
philit. Geschwüren wird jezt im St. Thomasho¬
spitale folgendermafsen behandelt. Um die ge¬
wöhnlich sehr gesunkene Constitution zu heben,
werden die Kranken zuerst auf Eier- und Milch¬
diät gesezt, erhalten Hammelfleisch and täglich
10—12 Unzen Wein. Die äussere'Behandlung
besteht in Umschlägen, die mit wäfsriger Opium¬
auflösung bereitet werden, und wenn die Schorfe
sehr fest sitzen, in der täglich 3 — 4mal wieder¬
holten Anwendung von Salpetersäure. In andern
Fallen trägt ein Waschwasser aus 1 Pinte Was¬
ser mit 3 Drachmen Kochsalz und 1 Drachme
Aezkali zur Reinigung der Geschwüre und Ab¬
lösung der Schorfe sehr viel bei. (Lond. med.
and Surgic. Journ. Vol. 4. Jan. 1834.)

T.
Tcnesmus.

In diesem Uebel wird in der Schrift des Dr.
Brandis (Erfahr, üb. d. Anwendung der Kälte
in Krankheiten. Beil. 1833.) das reichliche Trin¬
ken von kaltem Wasser dringend empfohlen.
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Thri'm cnßstel.
Malgaigne hat in s. Marmel de Medc-

cine operatoirc , Paris 1834, (3te Abthcil.
1. Cap.) drei Perioden der Thrünenfistel ange¬
nommen: in der ersten bilde sie einen elasti¬
schen Tumor im Innern Augenwinkel $ in der
zweiten sey der Tumor exalcerirt, und in der
dritten das Thränenbein cariös. Er unterschei¬
det fünf Methoden der Heilung: die Compres-
sion, die Erweiterung des Nascnkanals, die Ein¬
legung eines Itöhrchens, das Aetzen des Nasen-
kanals, und die ßildung eines künstlichen Nasen¬
kanals. Von diesen Methoden giebt er, nach
seiner Erfahrung, der Einlegung eines Röhrebens
den Vorzug: sie sey bewunderungswürdig durch
die Schnelligkeit der Ausführung und die Sicher¬
heit des Erfolgs: man habe zwar viele Einwen¬
dungen dagegen gemacht, das Röhrehen steige
manchmal gegen die Haut auf, falle in die Nase,
durchbore das Gauniengewölbe, verstopfe sich,
allein dieses seyeu nur Ausnahmen und kein
Hindernifs, diese Methode zu einer allgemeinen
zu erheben.

Tripp er.
Der Tripperkranke bekommt, gleichviel, in

welchem Stadium, in den gewöhnlichen Fallen:
, £. Aq. Menth, pip. %ir

Tcrcbinl/i. venet. $j — %ß
Mt/c. Ct. arab- q. g. , ut f. emuls.,

eul adde:
Aq. Amygd. ttmar. 3jß
Syrup. c?nuls. ?fJ.
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S. Stündlich 1 Efslöffel. J. A. Pitschaft.
Ist der Kranke sehr reizbar und empiindlich,

wohl auch :
£. Hb. Hyosc. $ß.

F. infus, at/uos. ferv,
Col. \vi adde:
Tereb. vcnet. S§
Muc. G. arab. q. s. , utfiat cmuls.,

cui adde:
Syrup. emiils. ?j.

S. Stündlich I Efslöffel. Derselbe.
Leidet das Drüsensystem sehr, sind die Ho¬

den afficirt, hat der Kranke schon oft Tripper
gehabt, oder ist sein Habitus scrophulös:

#. IIb. Cicut, 9/
F. iuf. aquos. ferv.
Col. §/r adde :
Tereb. venet. 9/—3(3
Muc. G. arab. q. *., ut fiat cmulsio,

cui adde:

Aq. Amygd. amar. conc. %j
Syr. Cinnam. \).

S. Stündlich 1 Efslöffel. Derselbe.
(Sichere und zuverläfsige Heilungsinethode

des Trippers u.s.w. von Dr. J. A. Pitschaft. —
Huf. Journ., 1833, Mai).

Tripper, syphilitischer chronischer.

Ueber die Wirkung einiger Heilmit¬
tel in der Urcl/,ritissyphiliticacJ,ro-
nica; mitgetheilt von Dr. Tott in Rybnik.
Liq. mpon. slibiat., Cubcb. , Opium und Aq.
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Laurocer. werden bekanntlich, die erstem bei¬
den empyriscli, die beiden leztern in der Art
von syphilitischer, chronischer Urethritis, die
auf erhöhter Empfindlichkeit beruht, empfohlen,
während man bei Atonie und Laxität der llarn-
röhrenschleimhaut den/Jafs.Copa//'. und Pcruv-
jireifst. Dafs aber Opium und Aq. Laiiroceras.
nur in Urethritis typhiiit. cliron., di<^ durch
erhöhte INervenreizbarkeit in der Ilaruröhren-
schleimhaut bedingt wird, also eigentlich nervöse
Blennorrhoe eigentümlich dyscrasischen (Charak¬
ters ist, die Balsame jedoch nur in der atoni¬
schen Form dieses Uehels helfen können , mufs
T. nach mehreren Erfahrungen bezweifeln. Er
glaubt, dafs Balsame, Opium und Aij. Lauro-
ceras., so wie JAq. Sapon. stiö. und Cubehen
auf nocli unbekannte Art wirken, und dafs spe-
cielle Anzeigen für ihren Gebrauch bei Blennor-
rhöen noch nicht gefunden sind. Wer kann auch
immer genau angeben, ob man eine sensible oder
atonische Form der Blennorrhoe vor sicli habe.
Die Zeichen aus der Constitution führen nicht
immer zur richtigen Wahl der Mittel; denn T.
hat Urethroblennorrhöen bei sensiblen Individuen
durch ///>/. Sapon. st/'/j. und Balsame, bei ato-
nischen dagegen manchmal durch A(j. Jjmtroccr.
und Opium glücklich geheilt. Oertliche Zufalle
aus Beschaffenheit des ausfliefsenden Schleimes
«. s. vv. trügen eben so, wenn man die Mittel
nach ihnen wählt. Erhöhte Reizbarkeit oder Reiz¬
losigkeit in der Urethra entscheiden für reizm" 1"
«lernde Mittel eben so wenig, als für adstringi-
rende. Alle Indicationeii aus Constitution und
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örtlichem Verhalten der Urethra für ein bestimm¬
tes Mittel bei einer gewissen Forin der Vre.
thritis syph- chrov. sind gleich unbestimmt,
wie die für Anwendung des Litj. Sap. stib. oder
derCuheben. T. behauptet wiederholt, dafs ihm
bei dem verschiedensten Charakter des Hebels
bald das eine, bald das andere Mittel geholfen
habe, ohne angeben zu können, dafs das eine
wegen erhöhter Sensibilität, das andere wegen
Atonie in der Urethraschleimhaut nüzlich gewe¬
sen sey. Die genannten Mittel sind also pro-
misriic und. empyrisch bei Urethritis si/ph.
chron. zu versuchen, (v. Gr.äfe's und v. Wal-
ther's Journ. d. Chir. und Augenheilk-, Bd. 19,
Hft. 3).

Tristn us.

Dr. R o m h e r g heilte einen Trismus mit
Aphonie bei einer Wittwe durch endeimatische
Anwendung des Morphium acetic, alle 3 Stun¬
den zu l Cr. auf ein auf die Brust gelegtes Ve-
sicator. Schon nach Inspersion des dritten Pul¬
vers kehrte die Sprache zurück; nach dem 5teu
war sie im Stande, den Mund ohne Schwierig¬
keit zu öffnen, und erholte sicli schnell. (Cas-
per's Wochenschr. 1833, Nr. 50.)

Typhus.
Reveille - Parise hat bei mehreren Ty-

phusephlemieri Beobachtungen angestellt und er¬
fahren, dafs die Anwendung derChlorurete sich
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am besten bewähre. Er gab entweder das Acid.
oxymuriuf;. in einem sehleimigen Decocte, oder
folgende Formel:

R. Acid. oxynmriat. {Chlore liquide)
SJJ—JJJ

Aq. d est iL %vjjj
Syru/t. Sacc/i. $j

M. D. S. Kaffeelöffelwelse binnen 24 Stun¬
den zu verbrauchen. {Bullet, gencr. de Therap.
T. VI. JLivr. I u. //.)

V.
Verbrennung.

Ein Mädchen verbrannte sich den Arm mit
einem beifsen Bügeleisen; der Brandfleck war
5" lang und 2" breit. Erst wurde er mit Blei-
zurkei lösung behandelt und ging in Eiterung über.
Nun wurde er mit einer schwachen Auflösung
von Kreosot in Wasser mittelst Leinwand
täglich viermal betupft. Im Anfange erzeugte
diese ein belfsendes Gefühl; die Eiterung liefs
bald nach, in 3 Tagen verlor sich die Entzündung
und in 8 Tagen war die Heilung bewirkt. (Ueb-
d. Kreosot u. s. w., von Dr. Reichenbach "'"
Blansko. — Seh vveigger- Seidel's neues
Jahrb. d. Cliem. u. Phys-, Bd. VIII. Ilft. 2. 1833)

Ein anderes Mädchen von 25 Jahren, so wie
ein Fuhrmann, verbrannten sich mit siedendem
Wasser und wurden mit Kreosotwasser in 3 la¬
gen geheilt. (Ebendaselbst.)

Bei Verbrennungen, welche nicht tiefer als
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in die Haut gehen, empfiehlt White als ein
treffliches Mittel, welches den heftigen Schmerz
sogleich mildert, die Stelle mit Mehl zu bestreuen.
(Loud. med. andSurg.Joum. Vol. IV. 1833.
JSr. !)<•>.)

Vergiftung.
U e b e r d e n G e b r a u c h der Magen pumpe

bei Vergifteten. Die von Read erfundene
Magenpumpe zur Entfernung des verschluckten
Giftes aus dem Magen hat den Vorzug vor den
zu gleichem Zwecke gegebenen Brechmitteln und
vor dein Magentrichter. Denn war das genom¬
mene Gift ein scharfes, so kann das Brech¬
mittel durch Vermehrung des Reizes schaden*
war das Gift narkotisch, so kann, wegen Unver¬
mögens zu schlingen, das Emeticum nicht genom¬
men werden. Der Magentrichter aber, als Sang¬
licher gebraucht, wirkt nicht zuverlässig, weil
er sich durch unverdaute Speisen leicht verstopft,
und weil man es nicht dahin bringen kann, dafs
das durch ihn in den Magen geschaffte Wasser
das daselbst befindliche Gift ganz aufnehme.
(Wildberg's Mag., ls;Ji, Bd. 1. Hft. 3. — Dä¬
ne l's Summar. d. Neuesten, 1833, Nr. 16.)

Lieb stengel wurzel, ein bisher nicht
bekanntes Gift. Durch das Ligutticum Ic-
vittienm, welches in Bier gekocht war, win¬
den 2 Madchen vergiftet, von denen das eine
starb. Die Wurzel soll, wenn die Pflanze blüht;
ein heftig wirkendes Gift enthalten. (Ebendas.)
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w.
Wahnsinn.

Eckelkur gegen Wahnsinn; mitgetheilt
von Dr. Burda ch zu Finsterwalde. Ein Mann
in den dreifsiger Jahren verfiel in religiösen
Wahnsinn. Bei grofser Aufregung liefs B. einen
reichlichen Aderlafs machen und denselben nach
einigen Tagen wiederholen. Dann aber reichte
er Brechweinstein in gebrochenen Gaben, um
Eckel zu erregen und zu erhalten. Es erfolgten
nur schwache Uebelkeiten, aber etwas vermehrte
Stuhlausleerungen. Nach und nach wurde das
Gcmüth ruhiger und nach Stägigein Gebrauche
der Eckelkur wurde der Kranke wieder auf sei¬
nen früheren Gesundheits- und Geisteszustand
zurückgebracht, so, dafs die Kur beendigt wer¬
den konnte, durch die nur die Körperkräfte et¬
was herabgestiinmt worden waren, die sich bald
wieder hoben. Im Ganzen waren 2G Gr. Tnrt.
emet. verbraucht worden. Er hatte übrigen«
schon in seiner Jugend eine Hinneigung zum
Pietismus, und war, nachdem mehrere Woche»
Zerstreutheit und Iasichversunkenseyn bei ihm
zugegen gewesen, auf eine aufregende Gemüths-
bewegung in jenen Wahnsinn verfallen. (Cas-
per's Wochenschrift f.d.ges. Hellt., 1833,N.23.)

Wassersucht.
Hhamnus catharticu» ,' mitgetheilt

vom Geh. Med. Ratlie Dr. Sachse in Ludvv.gs-
lust. S. hat den Syrup. Rhamn, cath. da ge

geben.
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geben, wo andere Abführmittel bei Anlage zur
Wassersucht, oder bei Gichtischen durch Ange¬
wöhnung ihre Wirksamkeit verloren haben, oder
wo sie, was früher nie der Fall war, Uebelkei-
ten zu inachen anfingen. 4Theelöfr'el des Syrups
reichten dann, wenn die Fiifsgeschwulst wieder
zunahm, der Leib sich anspannte und das Trep¬
pensteigen wieder schwer wurde, hin, um diese
Beschwerden sofort durcli 6 wässerige Stühle zu
hemmen. (Casper's Wochenschr. f. d. ges.
Heilk. 1833, Nr. '25.)

Erfahrungen über einige Mittel ge¬
gen Wassersuchten; vom Herausgeber.

1) Viktoria St. zu Monhcim, eine Dienst¬
magd, ebenfalls in den zwanziger Jahren und
von aufgedunsenem Aussehen, wurde von mir
vom 27sten November 1831 bis 4ten Januar 1832
an einer äusserst gefährlichen allgemeinen Was¬
sersucht behandelt. Sie war, als ich sie das
erstemal besuchte, bereits seit einigen Wochen
von einem sehr elenden Kinde entbunden, das
auch bald starb. Sie stillte das KiHd selbst.
Eine Ursache des Hydrops war nicht auszumit-
teln. Sie klagte über grobe Beänstigung, be¬
schwerliche Respiration , der Unterleib war sehr
aufgetrieben, deutliche Fluctuation wahrnehmbar,
die unteren Extremitäten fand Ich fast bis an den
Unterleib sehr dick angeschwollen und überall
hinterliefs der Fingerdruck daselbst Gruben, die
sich erst nach geraumer Zeit wieder ausfüllten.
Während der ganzen Dauer der Behandlung, wo-
•*** übrigens in den ersten 14 Tage." derselben

Samml. v. Rtc. IV. ]Q
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das Uebel immer drohender zu werden schien,
oben angegebene Symptome zunahmen und ein
baldiges Ende fürchten liefsen, verordnete ich
ihr nur die Uh. Digit. purp. In Mixturen, Pul¬
vern und Pillen {IIb. Digit. purp. $jj. F. I. u.
infus, rol. \iv addc: Tinct. Digit. aeth-,
Tinct. cor/. Aurauf. ana <jjj, S. Zweistünd¬
lich 1 Efslöffel. — Später: Pulv. hb. Digit-
gr. X., E.vtr. Mi liefol. q. s. , ut Jiant pH.
uro. 40. S. Täglich viermal, jedesmal 4 Stück,
welche noch einmal repetirt wurden. — Noch
später: Infus, hb. Digit. p. e $j par. ^/v,
Hoob ,/nu/p., Syrnp. cort. Atirarit. ana §-!.
S- Stündlich 1 Efslöffel. — Hierauf: Infus.
hb. Digit. purp, e 5j par. §AF, Oxymcll.
Will. §0. S. Zweistündlich 1 Efslöffel. — Zu-
lezt: Pub', rarl. Gcnlian. gr.ir, Pulv. hb.
Digit. gr.fi, Elurosucch- Macid. &J, D. tal¬
dos. XII. S. Täglich 3mal 1 Pulver), dann
ausserdem nocli während der Cur zweimal fol¬
gende Latwerge, nämlich einmal zu Anfange und
einmal iu der Mitte der Behandlung : Hoob
Junip., — Sambnc, — Ebul., Syr. Ithamni
cafhart., Tart. dcp. ana $ß. S. 2 stündlich
1 Efslöffel, und zum Einreiben in die Extremi¬
täten Spir. Junip. Die eben bemerkte fc»*"
werge, deren Gebrauch ich schon vor 12 Jahren
im Spitale zu Bamberg kennen lernte und seit¬
dem mehrmals mit gutem Erfolge bei Hydropi-
schen anwendete, schien auch in diesem Falle
sehr viel zur Heilung beizutragen, wenigstens,
als ich sie bei der Kranken zum 2ten Male ver¬
ordnete und zwar gerade da, als die Gefahr dro-
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henden Zufalle ihre gröfste Höhe erreicht hatten.
Auf Ihren Gebrauch trat eine kräftige Betäti¬
gung der Dann-, Haut- und Ilarn-Se- und Ex-
kretion ein und die Kranke besserte sieh nun
von Tage zu Tage. Als Getränk liefs ich, so
viel ich mich erinnere, sie öfters einen Thee aus
Waehholderbeereii mit Wasser oder Bier infun-
diit, warm oder kalt, benutzen. Am 4ten Januar
1832 entliefs ich sie völlijr «-eheilt aus meinerCT CT
Behandlung und sie ist auch bis jezt gesund ge¬
blieben. —

2) Ein Mann von beiläufig 47 Jahren wurde
von mir am Ende des Jahres 1831 fünf Wochen
lang an einer allgemeinen Wassersucht behandelt.
Denselben Latte übrigens schon mein Vorgänger
zu Monheim, Hr. Dr. Schnitzlein, so viel ich
hörte, ebenfalls einigemal an hydropischen Zu¬
fällen in der Kur gehabt. Durch den Gebrauch
stärkender Mittel, besonders der China, dann
folgender antihydropischer Mittel, nämlich der
Digitalis und der liallota liuiala, von welcher
ich in der Krankheit 1 Pfund verbrauchen liefs
und unter Benützung des Spir, Jitniperi und
später des Spir. Jtorismar., Sp. Junip., Sp.
ramphor. una als Einreibung in die geschwol¬
lenen unteren Extremitäten wurde Pafc in 5 Wo¬
chen wieder hergestellt. Da übrigens derselbe
nach wieder erlangter Gesundheit seine alte Ge¬
wohnheit, viel Bier und besonders viel Wein zu
trinken, neuerdings anfin^; so bekam ich ihn
bald zum zweiten Male unter meine Hände und
zwar mit einer allgemeinen Wassersucht im höch¬
sten Grade behaftet, so, dafs ich diefsmal an

10*
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seinem Aufkommen zweifelte. Am 7ten Apri
1832 wurde icli wieder zu Ihm berufen, obschon
das Uebel bereits einige Wochen früher sich mit
lästigen Zufällen für den Kranken eingestellt
hatte. Ich verordnete sogleich , Pfund balotia
lanata, hievon täglich etwas als Thee zu brau¬
chen. Als aber bis zum 15ttn desselben Monats
das Uebel sich nur vermeint hatte, verordnete
ich : Tinctnrae Scillae Kalinae Pharmacop.
Panp. Hvfeimuh"■), Tincl. arom. anu druck-
man duas. S. Täglich 4mal 40 Tropfen zu neh¬
men und Sp. cutnphor. zum Einreiben in die
ödematös angeschwollenen unteren Extremitäten.
Die Tinktur wurde am ISten April repetirt. Am
19ten verordnete ich, die Füfse täglich öfters
mit Mastix und Wachholderbeeren zu durchräu¬
chern. Am 23sten wurde die Tinktur ebenfalls
repetirt. Am 24steri verordnete ich : Hoab
JBAnli, — Jtfuip., — Sambnc, Syrttp, JRhamni
calhart., Turt. rlep. ana, ?£S. S- Zweistündlich
1 Efsloffel voll zu nehmen. Am 27sten wurde
dieses Electuariwm repctirt. Am 29sten wurde
ordinirt: JJijvar. Amman, cauit , Spirit. cam-
p/ior., Ol. Tcrcbinth. ana §/. S. Zum Ein¬
reiben in die Füfse. Dann: liallal. lanat.%§-
Divido inp.IV. acqual. S. Täglich eine Vof
tion als Thee zu verbrauchen. Unter dieser Be¬
handlung, bei weichet übrigens die Tinct. Seilt.

*) Die Thict. Sein. Kaün. pharm, raup. Hvfel wirA
auf folgende Wehte bereitet: Bad. Seilt- conti*. OJJ
Kali cau.it. $jj, JJif/er. <;. gpir. A'in. rectißcat.
Hb. 1. per tiiduum. Expritne. filtrM.
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Kaiin. abwechselnd mit dem Elcctuarium das
Meiste leistete, verloren sich die hydropischen
Erscheinungen und am Sten Mai waren sie gänz-
lich verschwunden. Der zurückgebliebenen all¬
gemeinen Schwäche sezte man nun die China
im Decocte entgegen und am 23sten Mai, sowie
auch am folgenden Tage liefs man die Füfse mit
('amphergeist einreiben. Hiemit wurde die Kur
bei dem völlig Genesenen beschlossen, welcher
sich seit dem Ende Mai's 1832 bis jetzt einer
vollkommenen Gesundheit erfreut, obgleich er
sich indefs dem Gotte Bachus holder als je ge¬
zeigt hat. —

3) J. Z., ein Bauer zu Litterberg, einem
1^ Stunde von Monheim gelegenen Dörfchen, lag
schon seit 3 Wochen an Hydrops vnivcrsalit
hart darnieder, litt an grofser Brustbeklemmung
und war über und über geschwollen. Er hatte
sieb seither der Hilfe eines Barbiers, jedoch
ohne allen Erfolg bedient. Ich wurde am 30sten
Juni 1S32 um Hilfe angesprochen und verordnete
die Pilulae scillilicac Pharm, paup. Uufe-
laiidi") täglich 3mal zu 4 Stück und Ol- Tcre-
biath. Sp. camp//,., Sp. Junip. ana zum Ein¬
reiben in die geschwollenen Gliedinafsen, dann
Bier mit Wachholderbeereii gekocht zum Ge¬
tränke. Am 2ten Juli erhielt ich Nachricht, dafs

*) Die Pilulae scilliticae Pharmacop. Paup. ffufe-
landi werden auf fblo-ende Weise bereitet.
X%. Sapon. med. §9 Gummi ammon., Milleped.
ppt., Rad. Squill, ana 5jj> Bai*. Copaiv. a. *.,
tu ßant pil. potid. gr.jj.
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sich das Uebel noch wicht bessern wolle. Ich
liefs daher die Einreibung repetiren und ver¬
schrieb: Tinel. Sri//, kaiin. p/t. punp. Hitfc/.,
Tinct. aromat. ana, 3 mal täglich zu 60 Tropfen.

Am fiten Juli, wo bereits die Brustbeengung
und ödematöse Geschwulst der Extremitäten an¬
fing sich zu mindern, abermals die obengenannte
Tinctur, jedoch nur zu 40 Tropfen täglich 3mal.
Die Einreibung wird ebenfalls fortgesezt.

Am 15ten nochmals dieselbe Tinktur, Einrei¬
bung und Warhholdcrbecrenthee.

Wenige Tage darauf entliefs ich den Mann
völlig hergestellt aus meiner Behandlung. Die
Tinct. seil/, kaiin. hatte sich hier ausgezeich¬
net wirksam bewiesen, indem bald nach dem An¬
fangt ihres Gebrauchs kritische Erscheinungen
mit auffallender Erleichterung eintraten.

Nach Dr. Stägemann bewies sich das Oleum
Cvotonis in 2 Fällen von Wassersucht, die allen
bekannten Mitteln Trotz geboten, sehr heilsam.
(Hom's Archiv, 1833.)

Hughes hat in einigen Fällen von Wasser¬
sucht das hydriddsaure Kalt mit gutem Erfolge
gegeben, indem es eine sehr reichliche Harnte*
cretion bewirkte. Er gab dieses Mittel zu 8Gran
dreimal täglich und stieg bis zu 15 Gran. (Lond.
med. und, Surgic. Jonr/i. Po/. IV. AVo. *J5.)

Bei einem an allgemeiner Wassersucht lei¬
denden Bauern verordnete Mausa die Milch i»
grofser Quantität, wobei jede andere sowohl flüs¬
sige als feste Nahrung verboten wurde. Es wurde
damit bis auf 7 Pott ('240 auf ein Oxhoft) Milch
tätlich gestiegen. Der Erfolg war Vermehrung
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der Haut- und Niercnsecretion. Später wurden
magenstärkende Mittel dazu gegeben und es er¬
folgte so allmählig gänzliche Herstellung. Ein
späterer Rückfall, bei welchem dasselbe Verfah¬
ren wieder eingeleitet wurde, hatte jedoch den
Tod zur Folge. {Journal, f. Med. og. Chirurg.
Kopenh. Febr. 1S34.)

Wechselfi eher.
Unter allen Fiebermitteln bewährte sich das

Chinin in Auflösung mit geringem Zusätze einer
Säure als das kräftigste, etwa:

£. Chinin, gr. x
Acid. tulphur. dilti/:, gtt. Vi
Ai/. destill. §r/
Si/r. cort. Anrant. §ß.

M. ü. S. Hiervon alle Stunden 1 EfslÖffel
voll, und wenn der Eintritt des Anfalls eine be¬
stimmte Zeit hält, eine Stunde vor diesem Ein¬
tritte 2 Efslöffel voll zu nehmen. (Ueb. Wech¬
selheber und einige Mittel dagegen , von Dr.
Bluff in Aachen.— Heidell), klin. Annal. 1833.)

Prof. Bern td bekam seit dem Jahre 1824—
1S33 gegen tausend Wechselheberkranke zu be¬
handeln, von welchen gegen !)00 den Quotidian-
mid Tertiantypus, 44 dem üuartantypus und eini¬
ge 20 den anomalen WecliseHieberformen ange¬
hörten. Seit dem Jahre 1S2<> prüfte er durch Ver¬
suche die verschiedenen Behandlungsweisen nach
ihrer Zuverlässigkeit. Die Resultate aus den ge-
saminten Versuchen sind folgende:

1) Zur Tilgung des Quotidiau- und Tertian-
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typus sind durchaus nur kleine Gaben der China
und ihrer Präparate erforderlich, wenn sie kurz
vor oder in dem Anfalle seihst gereicht werden.
In vielen Fällen wird der Zweck schon durch ein
Scrupel Chinapulver, oder auch durch 2—3 Gran
Chinin erreicht, in der Mehrzahl der Fälle siud
jedoch 2 Scrupel erforderlich.

Da es auf Kostenersparnis oft hei der Kur
abgesehen seyn mufs, oder der Kranke gröfsere
Arzneiquantitäten nicht schlingen mag; so hat diese
Behandlungsart gewifs einen vorzüglichen Werth.

2) Den Werth der einzelnen Methoden un¬
ter sich verglichen, so beweist sich die Anwen¬
dung einer einzelnen Gabe des Chinins vor. dem
Anfülle wirksamer, als die Darreichung eines
Scrupels China zu derselben Zeit, welche öfter
hei dem zweiten Anfalle wiederholt werden uuifste.
Den Vorzug verdient die Darreichung von 3 Scru-
peln China vor dem Anfalle, weil hier schon öfter
der Anfall sofort ausblieb, jedenfalls aber das
nächste Mal. Zuverläfsig in Rücksicht auf •den
Erfolg und ohne allen Nachtheil bewährte sich
endlich die Darreichung der China während des
Anfalles.

3) Die Gröfse der Gaben hatte auf die Wie¬
derkehr des Fiebers keinen Einflufs. Bei veral¬
teten Formen dürfte es jedoch gerathen seyn, an
den Fiebertagen vor der Zeit, wo sonst der An¬
fall eintrat, eine einzelne Gabe des Mittels zu
wiederholen.

Die Hartnäckigkeit der Quartantieber und die
damit verbundene hervorstehende Reizungzu Rück*
fallen, so wie zu Nachkrankheiten, ist jedem er-
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fahmen Arzte bekannt. Nicht minder ist es eine
durch die Erfahrung bestätigte Thatsache, dafs
die Kur dieser Form mit gröfsern Gaben der Chi¬
na häufiger einen wesentlichen Einflufs auf die
Hervorbildung dieser Nachkrankheiten habe. Die¬
se Umstände aber geben hinreichende Aufforde¬
rung zu Versuchen, die zur Ermittelung eines
Heilweges führen können, bei welchen die ge¬
nannten Nachtheile vermieden, die Neigung zu
Rückfällen aber zuverlässiger vertilgt werden kön¬
nen. Nach B's Erfahrung wird dieser Zweck in
den meisten Fällen sicher durch den Gebrauch
des Extr. Hellcb. {nigr.?~) in Verbindung mit
Amnion, muriat. und bittern Mitteln erreicht.
Das (luartanfieber verschwindet in den meisten
Fällen mit dem dritten oder vierten Anfalle, ohne
weitere Anwendung der China, von selbst mit
gleichzeitiger Beseitigung der Fieberkachexie und
der Anschoppungen der Unterleibsorgane. Nur
in seltenen Fällen geschieht diefs nicht, und dann
behauptet die Verbindung der Chinapräparate mit
Belladonna unter gleichzeitiger Mitanwendung der
erstgenannten Mittel den vorzüglichsen Platz. Seit
einer Reihe von Jahren behandelt B. die Quar-
tanfieber mit dem glücklichsten Erfolge mit fol¬
gender Formel:

B- Extr. Hellebori
Amman, muriat. ana 3jj
Extr. Absinth. ?j
Solve in A<j. Menth. pip> fr.

D. S. Alle 2 Stunden einen Efslöffel voll.
In einem Falle von Intcrmittens quartana

duplicatay die bei eiuem 16 jährigen Knaben vor«
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kam, der schon seit 3 Jahren am Wechselfieber
litt, ward der eine Typus durch den Gebrauch des
Helleborus schnell gehoben, der zweite dauerte
hartnäckig fort und wich nur der China und Bei-
ladonna.

Ausserdem wurden mehrfache Versuche mit
derdermatisehen Anwendung des Chinins gemacht,
besonders hei Kindern. Der Erfolg sprach sich
im Allgemeinen günstig aus. Es gelang der Re¬
gel nacb auf ein mehrmaliges Einstreuen einer
Dosis von 2—3 Gran auf die durch ein Vesikator
wund gewordene Haut, den Anfall zu verscheu¬
chen, in andern Fällen fruchtete es jedoch nichts.
Das Uebelste bei dieser Anvvendungsweise ist
die bedeutende Reizung, welche das Chinin auf
der Haut macht, die gewöhnlich zu einer hart¬
näckigen Entzündung und zur bösartige nVersch wä¬
rung der Hautstelle führt. Zur Prüfung der an-
tifebrilischen Kraft anderer Arzneisubstanzen und
zwar des Salicins, des Piperins und des Ferrum
hydroeyanicum sind ebenfalls Versuche ange¬
stellt worden und dasResultat dieser war folgendes:

1) Bei, 22 mit Ferrum hydroeyanicum be¬
handelten Kranken wurden 12 vom Wechselfie¬
her, nach einer 3— 4 tägigen Anwendung zu 4—(>
Gran, 3—4 mal täglich, vollkommen geheilt; bei
10 Kranken blieb das Mittel erfolglos.

2) Von 8 mit dein Piperin behandelten Kran¬
ken wurden 3 geheilt, bei den 5 übrigen dauerte
das Fieber auch bei einer fortgesezten Anwen¬
dung fort.

3) Das Saliern ist überhaupt nur bei 5 Kran¬
ken und zwar zu 2—4 Gran alle 2 Stunden wäh-
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rend der fieberfreien Zeit, im Tertianfiebier je-
doch ohne allen Erfolg ge geben worden. (Kli-
nische Mittheilungen, von Dr. F. A. Bern dt,
k. geh. Medicinalrathe, ordentl. Prof. u. s. vv. zu
Greifswalde, 1S33.)

Bemerkungen über das Wechsel He¬
ber; mitgetheilt von Dr. Bonorden. Eine in¬
teressante, bisher übersehene Erscheinung im
Wechselfieber ist, dafs der Rand des Zahnflei¬
sches da, wo es sich in die Alveolen hineinsenkt,
meist einen dunkelrothen (venösen) Saum hat.
Derselbe zeigt eine durch das Fieber hervorge¬
rufene venöse. Constitution des Körpers, nament¬
lich derUnteiieibsorgane, an, scheint durch stär¬
kere Anfüllung derVeuen des Zahnfleisches, als
Folge sympathischer Reizung, aus dem Unter¬
leibe hervorgebracht zu werden und ist in Bezug
auf Prognose und Therapie wichtig. Wo er sich
im Wechselfieber nicht findet, ist der Kranke
von sehr arterieller Constitution, das Zahnfleisch,
ist derber, hellroth, das Fieber leichter heilbar
und seltener zu Rückfallen geneigt; wo er hin¬
gegen zu sehen, verhält sich alles umgekehrt,
und die Neigung zu Recidiven hält so lange an,
als dieses Zeichen zu beobachten ist. B. hat es
sich daher zur Regel gemacht, nicht allein am
8ten Tage nach Aufhören des Fiebers, den lez-
ten Anfall mitgerechnet, noch 3 —4Gran Chinin
zu geben, sondern auch beim Vorhandenscyn je¬
nes Saums am 13ten und auch am 20. Tage diese
Gabe zu wiederholen, wodurch es ihm gelungen
ist, die Häufigkeit der llecidive beim Wechsel-
lieber sehr zu vermindern. Die hierzu so sehr
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gerühmten bittern Mittel, selbst Trifolium ß-
bri/iuni, schadeten mehr, als sie nüzten, wenn
sie nicht mit Mineralsäuren gegeben wurden. —
In hartnäckigen Fällen reichte abes' auch die¬
ses Verfahren, die Anlage zum Wechselfieber
zu tilgen, flicht aus; sondern es war dazu lan¬
ge, angemessene diätetische Pflege und Eisen,
besonders Tinct. Fcrri muriat. nöthig. —
Wo nach dem ersten Ausbleiben des Fiebers
nach voller Dosis der China die Kranken wie¬
der gesund, selbst blühend aussahen, was
nicht selten ist, wenn sie nur 3 — 4 Anfälle
überstehen, zeigt Fortdauer jenes Saumes noch
hinreichend an, dafs das Mittel wiederholt wer¬
den müsse. Remittirt das Fieber anfänglich, so
kündigt der Saum an, dafs es intermittirend wer¬
den wird. Mehrmals wurde dem Dr. B. die
Diagnose der Jntermilten» larvata durch die
erwähnte Färbung des Zahnfleischrandes erleich¬
tert. In andern Krankheiten kommt dieselbe übri¬
gens seltener vor. 13. sali sie einigemal bei chro¬
nischen Verdauungsbeschwerden mit venösen Sto¬
ckungen in den Unterleibsorganen. Bei Bleiko¬
lik hat das Zahnfleisch einen bleifarbigen Rand.
Bei Weinstein an den Zähnen ist diese Färbung
des Zahnfleischrandes als Folge des dadurch er¬
zeugten mechanischen Reizes immer zugegen nnd
daher von keiner Bedeutung. (Med. Zeit- vom
Vereine f. Heilk. in Pr , 1833, Nr. 18.)

Wunden.
Alle Wunden, durch Verletzungen mit Mes-

«ern, durch Stiche, oder durch Uzende Alkalien
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hervorgebracht, eiterten nicht, wenn man sie mit
Kreosot bestrich, sondern verheilten trocken.
(Ueb. d. Kreosot, u. »• vv., von Dr. Reichen,
bach zu Blausko. — Schw eigger-Seidel's
neues Jahrb. der Chemie und Physik, Bd. VIII,
Hft. 2, J833.) ________

Wundliegen.
Ein Maurer hatte sich bei einem Beinbruche

so wund gelegen, dafs von der Hüfte bis zum
Knie die ganze Oberfläche faulte und der Brand
schon tief das Fleisch ergriffen hatte. Mau
machte Kreosotunischläge und heilte die wunde
Stelle damit wieder, ungeachtet Fat. seines Bein¬
bruchs halber sein Lager nicht verlassen konnte
und an dessen Folgen auch nachher starb (Ueb.
d. Kreosot u. s. w., von Dr. Re ichenbach zu
Blausko. — Seh vveigger - Seidel's neues
Jahrb. d. Chem. u.Phys., Bd. VIII, Hft, 2, 1S33 )

Wundseyn der Kinder.
Beim Wundseyn der Kinder, wo das Lyco-

podium nichts helfen wollte, waren blos einige
Waschungen mitKreosotnasser nöthig, und das
Uebel wich auf der Stelle. (Ueb. d- Kreosot
u. s. vv., von Dr. Reidien bach zu Blansko—
Schw eigger-Seidel's neues Jahrb. d. Chem.
u. Phys., Bd. VIII, Hft. 2 , 1S33.)

Wun dsfarrkrampf.
Man sehe unter dem Artikel „Infusion der

Arzneien."
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Wtirm am Finger.
Ein 40 Jahre alter Arbeiter hatte einen offe¬

nen, fauligen Wurm am Finger, wobei schon
Einschnitte in den Nagel gemacht worden wa¬
ren; er erhielt Umschläge von Kreosotwasser
mit untermengtem Kreosot, täglich 5 — 6mal er¬
neuert, und genas in 3 Wochen. — Eben so
wurde ein eiterndes Panaritium bei einem 27jäh-
rigen Manne schnell durch Kreosotumschläge ge¬
heilt. (Ueb. d. Kreosot u. s. w., von Dr. Rei¬
ch e n b ac h zu Blansko. — S c h w e i g g e r - S c i-
del's neues Jahrb. d- Giern, u. Phys., Bd. VIII,
Hft. 2, 1S33.)

Würmer.
Extractum Cinae acter eum et

aquosum; empfohlen von Dr. Arnheimer in
Düsseldorf. Schupmann empfahl vor 2 Jah¬
ren in llufeland's Journ. ein von ihm zuerst vor¬
geschlagenes, nach Art des Kr/r. Jilic. aether.
I*Äarm.Jior. l zi\ bereitendes ätherisches Extract
aus dem Wurmsamen, welches sich damals A.
sogleich bereiten liefs und es sehr wirksam fand.
Da er aber ausser den durch den Aether ge¬
wonnenen resinösen Stoffen um die volle Wir¬
kung des Wurmsamens zu besitzen, auch die
im mit Aether schon behandelten Samen noch
vorhandenen extrartiven Bestandteile zu be¬
nutzen wünschte, liefs er denselben noch ein¬
mal mit Wasser aufgiefsen und nach längere!
Digestion dieses decantiren und abdamp^"' wor '
ftuf es noch eine Menge wässeriges Extract gab.
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Seitdem verbindet er das E.rtr. sem. Cinae
aether. mit dem aquos. cum gr. X— XV und
der nöthigen Menge Zucker und läfst das Pul¬
ver früh nüchtern im Wasser nehmen, worauf
die Würmer meist noch an demselben Tage mit
dem Stuhle angehen. Geschieht diefs nicht, so
wird am nächsten Morgen das Mittel noch ein¬
mal gehraucht. (Casper's Wochenschr. f. d.
ges. Heilk., 1833, Nr. 25.)

Evvans hat in einem Falle von Wechselfie¬
ber die Saiutio Fowleri gegeben, und bemerk¬
te, dafs darauf mehrere Spulwürmer todt abgin¬
gen. Er glaubte, dafs der Tod der Würmer durch
die Arsenikauflosung herbeigeführt; worden sey,
und will nun diese Solution in Füllen von hart¬
näckigem Wurmleiden empfehlen. (Lond. mc-
dic- Gazette. Dec. 1S33.)

Wutkgift,
In der Sitzung der Akademie der Medicin zu

Paris vom 7. Jan. 1S34 ist eine interessante Ab¬
handlung über die Anwendung des Calvanismus
gegen das Wutbgift zur Sprache gekommen. Es
wurden eigene Versuche defshalb angestellt. Das
Wuthgift wurde 4 Hunden eingeimpft; 3 starben
nach 54 Stunden, der 4te wurde mittels einer gal¬
vanischen Säule cauterisirt und geheilt. Später
wurden dieselben Versuche an 4 andern Hunden
angestellt; 2 nicht cauterjsirte starben schnell;
und 2 cauterisirte blieben am Lehen.
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z.
Zalmfistel.

Ein 16 jähriges Mädchen litt an einer Zahn¬
fistel; es wurde Kreosot in die Oeffnung einge¬
bracht und da.-i Uebel dadurch beseitigt. (Ueb.
d. Kreosot u. s. w., von Dr. Reich enbach zu
Blansko. — Schvveigger-Seidel's neues
Jahrb. d. Chem. u. Phys., Bd. VIII, Ilft. 2, 1S33.)

Zalmgcschwüre.
Treffliches Sälbchen, Zalmgcschwü¬

re zu zerth eilen, zu erweichen und aus¬
zuheilen; mitgetheilt vom Hofr. Pittschaft
in Baden. Ein Efslöffel Olivenöl, 2 Kaffeelöffel
Kandiszucker und eben soviel Eigelb werden zu¬
sammengeführt, dann etwas davon auf einen lei¬
nenen Streifen gestrichen und dieser längs der
Geschwulst aufgelegt. Gewöhnlich bleibt er gut
liegen. Wird das Geschwür chronisch und die
Kinnlade in Mitleidenschaft gezogen, so betupfe
man die Stelle oft mit Balg, peruv. litjuid.
(Huf. Journ. der pr. Heilk. 1833, Sept.)

Zahnschmerzen.
Gegen Zahnschmerzen leistete das Kreosot

In unzähligen Fällen die trefflichsten Dienste. Es
wurde damit angefeuchtete Baumwolle in die
Höhlung des Zahns gesteckt, oder auch nur der
Mund mit Krcosotwasserausgespült. Der Schmer«
verschwand schell und dauerhaft. (Ueb. d. Kreo¬
sot, u. s. w, von Dr. Reichenbach zu Blans¬
ko ._ Schwcigger-Seidel's neues Jahrb. d.
Cbem. u- Phys , Bd. VIII, Ilft. 2, 18330________ An-
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Amputation.

Phillips stellt in der Lond. med. Gax.
7^.1833 die Meinung auf, dafs die nach Amputatio¬
nen öfters entstellende und gefährlich werdende
Entzündung der Markhaut besonders durch Ein¬
wirkung der Säge auf dieselbe erzeugt werde:
auch glaubt er, dafs die Gewohnheit, nach Am¬
putationen den Stumpf mit einem «licht anliegen¬
den Bande zu umgeben, um die Zurückziehung
der Muskeln und das Hervorragen des Knochens
zu verhüten dazu beitrage, indem dadurch leicht
Congestionen erregt und zur Entwicklung der
Krankheit Veranlassung gegeben werden könnte.

Amputation der Gebärmutter.

Lisfranc machte die Beobachtung, dafs, als
er am Leichnam den Damm etwas einschnitt, die
Gebärmutter weit genug herabstieg, um die in¬
nere 1 artlue der breiten Bänder bloszulegen und
die unmittelbare Ligatur der Arterie, die in ih¬
nen verlauft, zu erleichtern. Durch dieses Man-
nover kann nun die Ligatur in Masse der brei¬
ten Bander, eine der vorzüglichsten Ursachen der
Peritonitis nach der Operation vermieden werden.
[Gax. med. de Paris. Nro. 10. März 1S34.)

Samml. „. r Mc h 11
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Hauchparaceuthesc durch den Nabel.
Die bei ascitischen Personen zuweilen ent¬

stehende und oft gänzliche Heilung bewirkende
Ruptur eines Nabelwasserhruches, zeigt den Aerz-
ten den Weg, den sie in ähnlichen Fällen ein¬
schlagen sollen. Dupuytren verrichtet die Ope¬
ration folgendermassen: er fafst die Haut des
Nabelbruches mit zwei Fingern der linken Hand,
bringt vorsichtig die Eingeweide zurück und
stöfst die Lancette bis zu 5—6" tief ein und läfst
so das Wasser entleeren: eine Compressivbinde
entleert allmählig den Rest. Boyer hat einge¬
wendet, dafs nacli dieser Operation erst ein Ex-
amphalus entstehen könne, allein dagegen läfst
sich sagen, dafs die sehr feste und tendinöse
Structur des Nabelrings einer solchen Ausdeh¬
nung ain längsten widerstehen, und die etwaige
Entstehung eines Bruches weit eher in den um¬
liegenden Parthieen der liauchwandung, vorzüg¬
lich in Act litten alba statt haben würde. (Bullet.
inerter, de T/terap, med. etchir. T. VI. lAvr.Z.)

Carragaheeil.
Das Carragaheeil, oder geperlte Seemoos

(Fuchs cris/tits L. , Hpltaerococcus crupu*
Jiffird//), wird seit einiger Zeit in England als
ein ähnliches Nahrungsmittel wie Salep oder
Arrowroot angewendet. Die Gallerte dieses Moo¬
ses ist weit fester, als die aus isländischem Moo¬
se und aus Arrowroot. Sic behält Ihre Form
mehrere Wochen lang, während die des isländi¬
schen Mooses und des Arrovvr. sich bald klärt
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und in Verlauf von 3 Tagen ihre Consrstenz ver¬
liert. Sie giebt ein gutes nährendes Mittel in
Lungensuchten, Abzehrungen, oder bei allgemei¬
ner Schwäche. Man übergiefst 4 Unzen mit kal¬
tem Wasser einige Minuten lang, giefstdieses dann
ah, und kocht das Moos in einem Quart frischer
Milch bis es dieConsistenz einer heifsen Gallerte
besizt, seiht es durch und versüfst es mit Zucker
oder Honig. Wird die Milch nicht vertragen, so
ersezt man sie durch Wasser, dem man, wenn
es die Umstände erlauben, etwas Gewürzhaftes
zusetzen kann. Mit Milchzucker versezt dient
es auch zur Erleichterung des Hustens. Gegen
Ruhr und Diarrhöe kann der Absud mit Ratanhia
versezt, angewendet werden.

Code i h.
Ueber das Codein als Heilmittel hat Bar¬

bier in der Gas. m6d. de Paris, Märzheft 1834,
eine ausführliche und interessante Abhandlung
mitgetheilt. Er giebt dieses Mittel zu 1—2 Gr.
in einem Syrup, den er mit einer wäfsrigen Auf¬
lösung dieses Alkaloids bereiten läfst. Ein Efs-
löffel oder * Unze dieses Syrups enthält 1 Gran
Codein. Die besondere Wirkung dieses Mittels
ist auf die Nerven des Gangliensystems, wobei
das Charakteristische Statt hat, dafs es auf die
Hirnhemisphären einen sehr geringen und auf
das Rückenmark g ar keinen Eintiufs zu haben
scheint, und sich seine vorzüglichste Kraft in
den Nervengeflechten der sympathischen Nerven
äufsert. Es ist ein vorzügliches Mittel gegen

11*
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manche Untcrleibsnevrosen, die durch einen krank¬
haften Zustand der Nervengeflechte, besonders
der der epigastrischen Gegend bedingt sind. Von
Opium unterscheidet es sich dadurch, dafs r-s
die Verdauungsfunctionen durchaus nicht stört,
und den Stuhlgang eher befördert, als verzögert.

Diuretische Mitfei.
Da der innere Gebrauch der diuretischen

Mittel hei den Wassersüchten oft wegen der da¬
bei statt findenden Diarrhöe und Störung im Ver¬
dauungssysteme nicht wohl rathsam ist, so hat
Trousseau diese Mittel äusserlich und zwar
mit sehr gutem Erfolge angewendet. Er reibt
die Tinct. digital, mit der Tinct. Si/uil. ver¬
mischt auf den Unterleib ein, und bei 10 Kraij-
ken unter 11 hatte diese Methode immer Diure-
sis bewirkt. (Journ, des connais. med. c/iir.
Fevr. 1834.)

Gehurfsthätig/ceit', Erregung derselben.

Da Dr. Levacher in Erfahrung gebracht
hatte, dafs die englischen Geburtshelfer bei aus¬
setzender Geburtsthätigkeit und Erschöpfung der
Gebührenden, anstatt die Geburt mit der Zange
zu beendigen, grofse Gaben Opium nehmen
lassen, machte er selbst Versuche damit, und
liefs Gebührende, sobald die Wehen aiissezten,
100 — 200 Tropfen Laudamim binnen 2 Stunden
nehmen. Er versichert, nie eine nachteilige Wir¬
kung davon beobachtet zu haben, und glaubt sich
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zu der Behauptung berechtigt, dafs das Opium
die Geburtsthätigkeit anrege und zuverlässiger
wirke, als das Mutterkorn. {Journ. hebdom.
Nro. 6. 1834.)

Guajac extract.
Die beste Form, das Gunjac anzuwenden,

ist nach Soubeiran die der gut bereiteten lle-
sina oder des Decoctes. Will man das wäfsrig-
te Extract anwenden, so sind folgende Bedingun¬
gen zu erfüllen: 1.) sich sehr fein getheilten
Guajacs zu bedienen; 2.) ihn lange Zeit kochen
zu lassen; 3.) das Extract in starker Dosis an¬
zuwenden, weil dieses nöthig ist, um eine an
gummösen und Extractivstoife reichere Auflösung
zu bekommen ; und lezteres ist wiederum erfor¬
derlich, um das resinöse Princip gehörig vertheilt
zu erhalten. Die Form des Extractes steht defs-
halb der des Decoctes an Wirksamkeit nach, weil
während der bei Bereitung des ersteren erfol¬
genden Evaporation der recinöse Stoff sich ab-
sezt und compacter wird: es ist daher besser,
ihn durch Zusatz von Alkohol vertheilt zu erbal¬
ten und erst nach gescbehenerEvaporation abzuson¬
dern. {Bullet, gener. de T/ierap. Tom. VI.
Liur. 1.)

// aar 8 eil.
Als die zweckmäfsigste Art der Application

des Haarseils im Nacken wird im Bullet, gener.
de Thcrap. T. VI. IAvr.. 3. folgende angegeben»
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Es ist besser die Hautfalte perpendiculär auf
die Achse des Körpers , als mit derselben pa¬
rallel laufend zu richten: noch vorteilhafter ist
eine schiefe Richtung (einer Linie parallel lau¬
fend , die von dem linken proc. masloid. bis zur
rechten Sputa scapulae gezogen gedacht wird),
weil dadurch der Ahflufs des Eiters sehr erleich¬
tert wird- Das Bisturi wird an der Basis der
Falte flach und bis an den Griff eingestofsen,
die Wunde nöthigenfalls gleichmäfsig erweitert
und auf dem noch in der Wunde befindlichen
Bisturi das Stilet mit dem Haarseile eingeführt.

Impfung.
Dr. Magliari theilt in V' Osservalore mc-

dico di JVapo/i, die Erfahrung mit, dafs man
Vaccine von Kindern auf die Kuh verpflanzen
und von den dadurch erzeugten Pusteln wieder
andere Kinder mit vollkommenem Erfolge impfen
kann.

Welche Vorsicht in jeder Beziehung bei der
Impfung zu beobachten ist, zeigt folgende von
Fluder in Jjond+mcd. Gaz. Dcc. 1833 mitge-
theilte Erfahrung. Von dem Arme eines an¬
scheinend ganz gesunden Kindes wurden 5 au-
dere Kinder geimpft. Sämmtliche Impflinge be¬
kommen starke Geschwulst und Oedem der Arme,
heftige lieberhafte Aufregung; ein Kind verfiel
in Ohnmächten und bei zweien bildeten sich
Abszesse. Bei genauer Untersuchung, nachdem
die gebrauchten Lanzetten für ganz rein befun¬
den worden waren, ergab sich, dafs die Mutter
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aus eigenem Antriebe am Abende vorher dem
Kinde ein Blasenpflaster hinter das Ohr gelegt
hatte.

Wahrscheinlich war nun die Aufsaugung von
einein Theile der Kantharideu schuld, dafs die
Lymphe so abnorm und reizend wurde.

Infusion der Arzneien.
So wie der Transfusion, so müssen auch

der Jnfusion bei dem gegenwärtigen Standpunkte
der Wissenschaft als Heilmittel sehr enge Grau¬
sen angewiesen werden. Was dem Körper als
Nahrungsmittel, als Medicament heilsam und er¬
sprießlich, das wird ihm ausserhalb der ersten
Wege zur schädlichen Potenz; was in den Ma¬
gen gebracht, erhält, das tödtet, wenn es in
Herz und Lungen kommt. So mufs man die In¬
fusion mit äusserst mifstrauischen Augen betrach¬
ten, wenn man sie in der Medicin anwenden will.
Es ist hier nichts völlig indifferent, nicht einmal
das einfache Wasser. Wichtig ist daher nicht
allein die speeifische Eigentümlichkeit des Me-
dicaments, sondern auch die Form. Was in den
Kreislauf gebracht werden darf, mufs daher von
der größten Theilbarkeit, von Wasserdüiinc seyn,
um sogleich die ganze organische Masse ohne
Nachtheil durchdringen und mit ihr verschmel¬
zen zu können. Selbst manche zarte Stoffe, wie
das Oel, führen schon den Tod auf viel frühe¬
rem Wege herbei, indem es nicht einmal durch
die (Japillargefäfse der Lunge hindurch gehen
kann, diese verstopft, dem Blute den Durchgang
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verwehrt, und durch Asphyxie tödtet. Die all¬
gemeinen Anzeigen aur Infusion geben alle die¬
jenigen Krankheiten, bei denen das Nervensy¬
stem auf eine eigentümliche Weise ergriffen
worden ist, und wo die gewöhnlichen Behand-
lungsweisen nichts dagegen vermögen. Dahin
gehören Epilepsie, Hydrophobie, der Wundstarr¬
krampf, der Scheintod u. a. m., bei Erstickten,
Erhängten, Ertrunkenen und allen den Leiden, -
gegen welche die Transfusion empfohlen worden,
ist auch die Infusion anwendbar, liier ist es
möglich, dafs durch die tiefe, unmittelbare Ein¬
wirkung des Mittels auf das Nervensystem in
eingewurzelten , periodischen , fieberlosen Ner¬
venkrankheiten, z.B. der Epilepsie, eine revol-
tirende Erregung und Umstimmung hervorge¬
bracht werde, welche die Heilung erleichtere.
In andern aber, wie beim Scheintode, kann wohl
der schlummernde Lebensfunke wieder ange¬
facht und das Leben zurückgeführt werden. Auf
der anderen Seite ist aber hier wieder zu fürch¬
ten, dafs ein eingewurzeltes Nervenleiden durch
die Infusion noch mehr angefacht und verschlim¬
mert, oder der unter der Asche glimmende Le¬
bensfunke vollends ausgelöscht werde. So lange
also von anderen Mitteln noch etwas zu erwar¬
ten ist, wende man sie nicht an, und unternehme
erst zulezt die Infusion als äussersten Versuch
zur Wiederherstellung, versäume aber dann nicht,
gleichzeitig durch andere Unterstützungsmittel
den Erfolg zu sichern. Wir sind nicht ganz ohne
günstige Erfahrungen über die grofse Wirkung
der Infusion in mehreren, nicistenthcils unheil-
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baren Leiden, z. B. dem Wundstarrkrampf, wie
die trefflichen Beobachtungen von Percy und
Laurent zeigen. — Wenig vermag die Infu¬
sion bei Geisteskrankheiten zu leisten. Werth-
voller, als bei allen angegebenen Krankheiten
ist die Infusion da, wo das Leben eines Men¬
schen durch einen fremden, im Schlünde stecken
gebliebenen Körper in Ersticknngsgefahr gesezt
wird. Ist die Entfernung desselben durch Instru¬
mente nicht zu bewirken, und kann der Kranke
kein Emeticum hinunterschlingen, so ist die Ein¬
spritzung einer Auflösung von Brechweinstein in
die Venen das einzige Mittel, das Leben zu er¬
halten, indem der fremde Korper dann mit dein
eintretenden Erbrechen gewaltsam herausgetrie¬
ben wird. — Welche Mittel aber können in
Krankheiten infundirt werden? Unter allen steht
das Wasser obenan. Sehr langsam in etwas ge¬
ringerer Temperatur als die Blutwärme Inf.m-
d.rt, werden selbst gröfsere Quantitäten ertra¬
gen. Es ist besonders als ein Beruhigungsmit¬
tel bei der furchtbarsten Hydrophobie von Ma-
gendie erprobt worden. Die Salze äussern eben-
**H* eine auflallend geringe Wirkung, und grö-
isere Dosen von Salpeter, Natr. »ulpkur., Kü-
tnensalz und Aeznatron werden ertragen, undaussein ihre kühlemln im . i •<■ .umnenne, abführende, schweiis- und
urintreibende Eigenschaft ganz so, als wem. sie
in den Magen gebracht wären. Ihre Wirkung
ist indefs auch hier ,g fUlz wi(ler Erwarten eben
so ungleich, als wenn sie in den Magen gelan¬
gen. Vor den meisten anderen Stoffes, welche
s 'ch ihrer Wirksamkeit in kleinen Dosen wegen
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einen besonderen Ruf in der Infasion erwor¬
ben haben, zeichnen sich besonders die narko¬
tischen Mittel aus. Jedoch glaubt Prof. Dief-
fen bach annehmen zu dürfen, dafs sie hei schwe¬
ren, sonst nicht zu heilenden Nervenleiden nur
eine palliative Hilfe zu schaffen im Stande sind. —
Aus den mit der Aqua Binelli angestellten In-
fusionsversuchen bei Kaninchen schliefst Dief-
fcnbach, dafs diese Flüssigkeit mit Recht mir
den Namen Wasser führe, weil sie sich in ihren
Eigenschaften zu dem. organischen Körper nur
als gewöhnliches Wasser verhält und durchaus
keine besondere Wirkung, weder auf das Blut,
noch auf die Gefäfse, noch auf irgend ein ande¬
res Organ oder einen anderen Theil des Körpers
äussert. „Der italienische Geheimnifskrämer wür¬
de wahrlich mit innerlichem Wohlgefallen die
Bestrebungen grofser neuerer Chemiker und
Aerzte wahrnehmen, um die Natur seines un¬
schuldigen, etwas angeräucherten Wassers zu
erforschen, so wie die menschenfreundlichen Be¬
mühungen, die heilbringende Blutstillungskraft
desselben sicher festzustellen. Man hat aber gut
suchen, wo nichts zu finden ist! Darin liegt
wohl eben die Feinheit des Binelli, dafs aus
seinem Wasser nichts herausgefunden werden
konnte, als was der Geruch mittheilte, und dafs
er den starken Glauben Anderer das wirksame
Prinzip darin seyn liefs! Es verhält sich mit
der Aq. Binelli, wie mit der Homöopathie;
durch ihr Nichts schliefst sie das Reich der
Träume und des Aberglaubens auf, was Vielen
mehr gefällt, als das Klare, Wahre und Erkenn-
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bare." (Ueber die Transfusion des Blutes und
die Iufussion der Arzneien, v. J. F. Dieffen-
bach. Berl. 1S33. — Aus Heck er's Annalen,
August 1833.)

Injectionen in die Vagina.
Sandras hat im Bulletin g6n. de thSrap.

Tom. VI. Livr. 2 sich ausführlich über die In¬
jectionen in die Vagina und ihre verschiedenen In-
dicationen ausgesprochen. Die verschiedenen In-
jectionsforraeln, die nach dein vorhandenenKrank-
heitszustand ausgewählt weiden müssen, und die
Sandras mit Erfolg gebraucht hat, sind folgende:

1) £. Rad. Tormentill.
Cort. quere.
Cort. granad. ana $jj
Aq. Com.
Lactis ana ttij
Coq. per hör. qnadr. col. post refri-

gerationem.
2) R. Alum. 5/v

Aq. comm. föjj.
Vorzüglich gegen Vorfall der Vaginalsclileim-

haut und mit etwas Gummischleim gegen chro¬
nische Blennorrhöen.

3) I*. Cort. vcl f 0 i, (/uer e. %j—jjj
Aq. Jfttf
Coq. ad remanent. fg/.

Von den vielen Kupfer- und Zinkpräparate
enthaltenden Formeln hält Sandras folgende
für die beste:
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4) U- Cupr. ammon. sulphur. Z§
(j'd Z'mci »nlj/hiir. ^j)
Aq. dettil. %j

D. S. In einem sclileimigten Decocte anzu¬
wenden.

5) J%. Jodii $j
Kali Hydrojoä. $j
Aq. dettil, "iviir
Decoct. nmcilag. tfe^V.

Noch durch Zusatz einer schleimichten Flüs¬
sigkeit zu verdünneii.

Was die speeifisclien Iojectionen betrifft, so
macht Sandras blos auf ilvn ausgezeichneten
Nutzen aufmerksam, den sie bei syphilitischen
Affeetionen, besonders bei solchen Geschwüren
gewähren, und hier nimmt ergewöhnlich 1 Gran
Sublimat auf 6-—S Unzen destillirtes Wasser.

Jod, Vorsicht hei dessen Gehrauche.

In der Versammlung der Westniiiister nie-
die. Society am 2. Nov. 1S33 erwähnte Dr. Ros-
coe, dafs zwei Patienten während des Gebrau¬
ches von Jode an Amaurose zu leiden angefan¬
gen haben, und Dr. Hradley versicherte, dafs
man in Savoyeu, wo Jod wegen des häufig vor¬
kommenden Kropfes sehr viel gebraucht werde,
dasselbe Uebel oft darnach bemerke. (Jjnnil.
med. und Burg. Jonrn. Vol. IV. JYV. 93.) Es
geht daraus hervor, wie vorsichtig man mit dem
Gebrauche dieses Mittels seyn müsse.
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Jugnlarvencnöffnung.
Schneider entscheidet sich nach Abwä¬

gung der Rücksichten, die den Arzt bestimmen
können, die Jugularvenen zu offnen, für die An¬
wendung dieser Operation in Apoplexieen. {De
Sectione i'eiiae jtfgularis. I). i. m. ai/cf. Fri-
dcric. Schneider, Hhenuii. Dcf. d. 10, öclbr.
]S32.)

Kreosot.
U e b e r das Kreosot oder m u m i f i c i-

reniie Princip des Holzessigs u. s. w.;
von Dr. Reichenbach zu Blansko. — Das
Kreosot, von seiner Eigenschaft, die Fäulnifs
des Fleisches zu hindern (xpeaq, Fieiscli und
oo&iv, erhalten) benannt', und von R. zuerst
dargestellt, kann nicht blos aus Holzessig', son¬
dern auch aus allerlei Arten von Theer gewon¬
nen werden (selbst zu den Producten der De¬
stillation der Pflanzenöle, des Thran, Schmalzes
und anderer Fette gehört es), und zwar wird
es aus beiden mit identischen Eigenschaften er¬
halten. Es ist ein Stoff, der in technischer so¬
wohl, als medicinischer Hinsicht von grofser
Wichtigkeit zu werden verspricht, und in feste¬
rer theilt R. mehrere FrfahnniRcn mit, die er,
da er selbst nicht Arzt, sondern nur Eisenhüt-
tenmann ist, in Verbind,,ng mit einein Eandwund-
arzfe und einem Apotheker machte, die indessen
hinreichen werden, „ ln das grSfsere ärztliche
Publicum zu häufigem Versuchen mit diesem
Mittel zu ermuntern. cSch weigger- Seidel»
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neues Jahrb. der Chemie und Physik. Bd. VIII,
II. 2, lSM.) NB. Im Betreffe der von Dr. R. in
Bezug auf Menschenheilkunde über das Kreosot
mitgetheilten Erfahrungen sehe man die Artikel
„Verbrennung, Krätze, langwieriger Ausschlag,
schuppenartiger Flechtenausschlag, syphilitische
Krätze, nässende Gesichtsflechte, Wundseyn der
Kinder, Wundliegen, cariöse Fufsgeschwüre,
Nagelgeschwür, Zahnschmerzen, fliefsende Mund¬
winkel, Wurm am Finger, Zahnfistel, scrophu-
loses Geschwür, veraltetes Geschwür, Geschwüre,
fliefsender Beinfrafs mit weifser Kniegeschwulst,
syphilitischeFeigwarzen, syphilitischeGeschwüre,
Wunden, Lungensucht, knotige Lungensucht.

Löffel^ medicinlschcr.
Gibson hat einen Löffel erfunden, womit

man die Arznei einnehmen kann, so dafs sie in
den Magen kommt, ohne dafs sie Patient schmeckt^
was besonders bei Kindern sehr vortheilliaft ist.
Dieser Löffel ist bereits in Berlin, wohin ihn
Gräfe zuerst aus England mitbrachte, käuflich
zu haben.

Luft, halte und Müde.
Die kühle und kalte Luft, als Heil¬

mittel, besonders als Antipy re ticum
betrachtet; vom Kreisphysikus Rolffs zu
Mühlhelm am Rhein Der Verf. hat schon seit
vielen Jahren die Ueberzeugung gewonnen, dafs
unter den Heilmitteln fast immer die, welche über-
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Iiaupt zur Unterhaltung des gesunden Lebens von
der Natur bestimmt sind, vor den Arzneien, die
doch nur allein zur Herstellung des normalen Le-
hensprocesses und nicht direkt zur Erhaltung des
Lebens dienen, im Allgemeinen den Vorzug ha¬
ben müfsen. Doch werden die Erhaltungsmittel
des Lebens nicht so allgemein, wie sie es ver¬
dienen, als Heilmittel angewendet! Unstreitig
hängt dies vom Mangel einer genauen Kenntnifs
ihrer bisher bei weitem noch nicht hinreichend
ergründeten Wirkung ab, doch steht zu hoffen,
dafs bei den Fortschritten, die täglich die Natur¬
wissenschaften machen, Warme, Luft, Nahrung
und Wasser bald allgemeiner als Heilmittel in
Anwendung kommen werden Von allen Erlial-
tungsmittelu ist aber wobl die Atmosphäre noch
am wenigsten in Hinsicht ihrerHeilkraft gewürdigt
worden, und doch möchte, sie noch mit der Zeit
wohl als das Hauptsächlichste angesehen werden.
Man sollte daher die vielen falschen Theorieen
und Hypothesen, welche noch über die Atmo¬
sphäre im Schwünge sind, zu entfernen und zu
berichtigen suchen, wozu der'Verf. mehrere Data
an die Hand giebt, die hier übergangen werden
müssen, da sich lief, nur an die Hauptmomeiitc
der vom Verf. sich gestellten Aufgabe, nämlich
an die Veränderungen der Luft, die durch ihre
verschiedene Temperatur entstehen, zu halten
hat. Es wirkt aber die Veränderung der Luft
durch Wärme auf Lungen, Blut und somit auf
den ganzen Körper sehr verschieden. Eine kühle
und mäfsig kalte Luft wirkt im Allgemeinen er¬
quickend, belebend und angenehm kühlend, wenn
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der Körper dabei warm und besonders wenn er
sich in einem fieberhaften Zustande befindet. Die
kalte und trockene Luft wirkt indirect erregend
auf die Muskeln und hierdurch wird dann auch
die Circulation beschleunigt, welche die kalte
Luft an sich und direct so sehr retardirt und
verlangsamest. Dabei vermindert die kalte und
trockene Luft die Respiration und Transpiration,
vermehrt aber Harnabsonderung und Lungenaus-
dünstunp; und erhöht Appetit und Digestion, da¬
lier bei etwas anhaltendem Froste gröfsere Blut-
menge und damit höheres Kraffgefühl entsteht,
worauf leicht bei vollsaftigen und sonst dazu dis-
ponirten Individuen der Uebergang in Entzündungs¬
krankheiten folgt. Die kalte und feuchte Luft
ist dem Gefühle sehr unangenehm. Sie unterdrückt
nicht nur die llautausdünstung am meisten, und
entzieht der Oberfläche des Körpers jdie Wärme
so sehr, dafs Gänsehaut darauf entsteht, sondern
sie mindert die Luiigeuaiisdünstung auch zugleich
und erschwert das Athmen, indem sie so sehr
deprimireud auf LcbensUiäti^keit der Lungenner-
ven wirkt, während sie die Harnabsonderung am
meisten vermehrt. Sie befördert nicht allein nicht
Appetit und Digestion, wenn anhaltende und starke
Muskelbewegung die depriinirende Wirkung nicht
überwindet, sondern sie macht wäfseriges Blut
und ist daher als oecasionelles Moment zur Ent¬
stehung von Erkältungskrankheiten anzusehen.
Betrachtet man dagegen die Wirkung der war¬
men und beifsen Luft, so ergiebt sich Folg*'""
des: Eine für das Gefühl warme Luft erhöht of¬
fenbar dieNerventhätigkeit der Brust. Das Ath¬

men
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men geschieht in einer wärmeren Luft häufigen
aber kürzer und deshalb unvollständiger. Ist die
Luft sehr heifs, so sucht man durch Willensan¬
strengungen das Einathmen zu befördern und hat
sie eine Temperatur von 28—30° R. und steht da¬
bei der Barometer noch sehr niedrig, so fühlt sich
jeder in unseremKlima höchst erschöpft und matt, es
entsteht eine Art Fieberzustand, Schlaflosigkeit,
Mangel an Appetit und sparsamer Absonderung ei¬
nes concentrirten Harns, und bei zu starkem An¬
dränge des Blutes zum Hirn und ganzem Nervensy¬
steme ist das Athmen so schwer, als das Den¬
ken. — Die Indicationen, für eine kühle und
wirklich kalte Luft, vorzüglich in chroni¬
schen Krankheiten, erhellen schon aus der Wir¬
kung der Kälte. Die kalte Luft ist zuerst ein
vorzügliches Diureticum. Bauchvvassersüchtige
verloren durch ausserordentliches häufiges Uri-
niren auf Fufsreisen von ein Paar Stunden in der
kalten Luft binnen wenigen Tagen den gröfstcn
Theil ihres Wassers. Sie ist ferner sehr wirk¬
sam gegen hypochondrische Gefühle der Angst,
Beklommenheit, Herzklopfen und Engbrüstigkeit,
wenn zugleicb durch sehr warme Bekleidung, be¬
sonders der Füfse das Kaltwerden des ganzen
Körpers verhütet wird. Was acute Krankheiten
anlangt, so ist die Kälte der Luft bei allen ent¬
zündlichen Äffectionen der Brust, bei wahrer Pneu¬
monie, beim stärksten Blutspeien, bei Bronchi¬
tis, Tracheitis und allen Entzündungen der Re¬
spirationsorgane dieser Art, nach Blutentziehun¬
gen das vorzüglichste Heilmittel und zwar be¬
sonders im ersten Stadium dieser üebel, wäh-

Samrnl. v. Rcc. IT. 12
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rend später oft wärmere und feuchte Luft die
Krise durch die Schleimhaut der Luftwege be¬
fördert. Es giebt zwar auch hier manche Colli-
sionsfälle, wo man nicht mit Bestimmtheit eine
recht kalte oder erwärmte Luft empfehlen kann,
z. B. bei Lungenknoten, die sich entzündet ha¬
ben und zum Theil in Eiterung übergegangen
sind. Das Gefühl der Kranken wird hier jeden
sehr bald auf den richtigen Weg leiten. Bei Ner-
venfiebern ist die wohlthätige Wirkung der kal¬
ten Luft so häufig und in den letzteren Kriegs¬
jahren so recht im Grofsen beobachtet worden,
dafs man in dieser Hinsicht nur an bekannte Er¬
fahrungen vorzüglicher deutscher Aerzte erinnern
darf. Und doc'i wird bei diesen Uebeln von sehr
vielen Aerzten dieses grofse Heilmittel nicht als
solches richtig erkannt und gewürdigt! Die kalte
Luft ist übrigens nicht blos beim Nervenfieber
so heilsam, sondern bei jedem Fieber, von wel¬
cher Art es auch seyn mag. Fieber und er¬
wärmte Luft pafsen nämlich niemals zusammen,
da bei jedem Fieber eine Abmagerung Statt fin¬
det, jedes Fieber mit Hitze, zu häufigem Pulse
und allgemeiner Muskelschwäche verbunden ist,
und sie sich mithin, wie das Gefühl der Kälte und
Hitze e diametro, entgegengesezt sind. Durch¬
sucht man die Erfahrung über die Wirkung der
kalten Luft bei Fiebern, so findet man bei altern
und neuern Aerzten für fast jedes Fieber Empfeh¬
lungen derselben.

Mertens z. B. wendete im faulen Katar-
rhalfieber und in der Pest die kalte Luft mit
grofsein Erfolge an. Dieselbe treffliche Wirkung
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beim Scharlach lieber bestätigten Frolich,
Reufs und Pltschaft, und bei den Pocken
wurde in den lezten Decennien die küble Luft
allgemein verlangt. So häufig aber auch die Er¬
fahrung gemacht wurde, dafs bei Blattern und
Nervenfiebern die kalte Luft als das vorzüglich¬
ste Heilmittel betrachtet werden mufs, so allge¬
mein wird bei Masern, rheumatischen und katar¬
rhalischen Fiebern die warme oder wenigstens
die temperirte Luft noch immer empfohlen, und
doch ist die kalte Luft dabei gerade eben so nö-
thig und heilsam, als bei jenen Fiebern. Wenn
aber auch schon Sy den ha in ein warmes Ver¬
halten bei Masern für sehr nachtheilig erklärte,
so haben doch nur Reich und Frölich die kalte
Luft als Heilmittel bei den Masern angewendet.
Der Verf. sah von der Wärme bei einer Epidemie in
Elberfeld den gröfsfen Nutzen und überzeugte sich
auch, dafs sie eben so günstig, wie die kalte Luft
bei Masern wirkt, wenn sich die Kranken unter
warmer Bedeckung im Bette stets warm fühlen,
sie auch bei allen katarrhalischen und rheumati¬
schen Fiebern unter gleichen Bedingungen wirkt.
Auf keine andere Weise ist eine so freie und
leichte Respiration zu bewirken, der Uebergang
in nervöse und entzündliche Aff'cetionen der Brust
und des Hirns zu verhüten, der Durst zu min¬
dern und die nahrhaft wohlthStige Respiration
zu fördern, als durch kalte Luft, und dasselbe gilt
auch beim Keuchhusten. (Rust's Mag. für die
g'es. Heilk. Bd. 39. fl. % — Aus HiineTs Sum-
mar. 1833. N. 15.)

12*
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Magnesia Sulphurica, Verbesserung
derselben.

Dr. Henry hat eine neue Methode angege¬
ben, die Magnesia mlpkurica so zu verbes¬
sern, dafs sie ein angenehmes und sicheres Ah-
führungsmittel wird, welches beinahe in jedem
Falle, wo ein Abführungsmittel erfordert wird,
anwendbar ist. Man sättiget eine Menge von
kaltem Wasser mit Magnes. Sulp/inr., filtrirt
dieses durch Papier und thut zu 7 Unzen der
Auflösung eine Unze verdünnte Schwefelsäure
der Dubliner oder Edinburgcr Pharmakopoe hin¬
zu. Die Dosis ist ein Efslöffel voll in Wasser.
Der Efslöffel enthält ungefähr 2 Drachmen der
Magnet. Sulp hur. und eine halbe Drachme der
verdünnten Schwefelsäure, {Edinb. med, and
Surgic. Jotirn. Jan. 1834.)

Mastdarm - Jiougic, neue.
Dr. Murray auf dem Kap der guten Hoff¬

nung liefs Bougies aus der dicken Haut des Nas¬
horns machen, welche wegen ihrer Elasticität
und Biegsamkeit besonders brauchbar sind, wel¬
che Eigenschaften sich durch die Anwendung
feuchter und trockener Wärme noch verstärken
lassen. Diese Bougies sind weder zerbrechlich, noch
dem Verderbnifs beim Gebrauch ausgesezt, kön¬
nen auch hohl verfertigt werden, und lassen sich,
wenn man präparirten Ochsendarm darüber zieht,
zu Erweiterungen benutzen. Auch kann man dar¬
aus Bougies für die Harnröhre von jeder beliebigen
Stärke verfertigen. (Land.med. Clax. #**>• * 83 ^
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Miitlci'Loni. vnreifen.
Das Mutterkorn wirkt kräftig, wen»

es frisch gebraucht wird, u n d verliert
durch d i e L ä n g e d e r Z e i t m e li r und ni e h r
seine Wirksamkeit, so, dafs es endlich
ganz unwirksam wird. Es verliert seine
Wirksamkeit früher, wenn es der atmosphäri¬
schen Luft ausgesezt oder an einem feuchten
Orte aufbewahrt wird; behält dieselbe aber län¬
ger, wenn es in einem wohlverschlossenen Glase
an einem trocknen Orte verwahrt wird. Es wirkt
vortrefflich und zuverlässig, wenn die Energie
des Uterus herabgestimnit und seine Sensibilität
gleichzeitig gesunken ist. Es bleibt leicht un¬
wirksam und wirkt selbst nachtheilig, wenn die
Gebärmutter durch Krampf, Rheumatism. u. s. w.
verstimmt ist; ja, selbst wenn durch andere Mit¬
tel diese krankhaften Zustände des Uterus ge¬
hoben worden sind und es dem Organe nur an
Energie fehlt, wird das Mutterkorn selten ver¬
tragen. Endlich ist bei der Geburt von dein
Mutterkorne nicht hinlängliche Wirkung zu er¬
warten, wenn es vor Beginn der dritten Geburts¬
periode angewendet wird; ja in solchen Fällen
hat es nicht selten die Welienthätigkeit gestört.
hs darf sich blos bis z „ r Hälfte seiner Gröfse
ausgebildet haben, mufs schmutzig schwarz aus¬
sehen, noch gar nicht oder nur wenig krumm
gebogen seyn ; die Pärchen an seiner Oberfläche
müssen noch flach, das Innere in dem Bruche
mufs von weifserer Farbe, als beim reifen Mut¬
terkorne, und der Genich und Geschmack weni¬
ger widerlich seyn, als bei diesem. Solches
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Mutterkorn wirkt schnell und kräftig, besonders
gegen chronische Krankheitszustände. Bei der
Geburt gibt man es in Pulver, etwa 10 Gran
p. d., jede halbe bis ganze Stunde; in dringen¬
den Fällen noch öfter. Eine halbe bis ganze
Drachme reicht in der Regel zur Erreichung des
Zweckes hin. Bei Gcbärmutterkraukheiten gibt
man es bald in Pulverform, bald im Infusum.
Im erstem Falle 5 Gran 2— 3mal des Tags, im
leztern:

]£. Sccat. cornut. immatter, drac/imas
duus.

Infunde aq. ferv. g, s.
Co/, unciarum quintjuo — sex.

D. S. Alle 2 — 4 Stunden 1 Efslöffel voll
zu geben.

Busch führt mehrere Fälle an, in welchen
er sich des unreifen Mutterkorns mit entschie¬
denem Nutzen bediente. 1) Wehenschwäche
bei der Geburt. 2) Krankheiten ilcrGe-
nitalien, als: Polypen, die man durch den ge¬
öffneten Muttermund treiben will, um sich so
die Operation zu erleichtern; übermäfsige und
lange dauernde Menstruation, welche von Schwä¬
che des Gebärorgans, von passiver Congestion
herrührt. — Chronische Blutflüsse nach Entbin¬
dungen, Abortiren und Molenabgang, wobei der
Uterus frei von organischen Fehlern ist; — plöz-
lich eintretende und chronische Blutdüsse inner¬
halb der zeugungsfähigen Lebensperiode, zuwei¬
len auch in spätem Lebensjahren; aber ebenfalls
ohne organische Fehler der Gebärmutter; —
Fluor albus., der von passiver Congestion nach
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den Geburtstheilen bedingt wurde, wichen dem
Infus, des Mutterkorns in Verbindung mit Phos¬
phorsäure. Schädlich war das Mutterkorn bei
Gehiirmutterblutfliissen, welche ihren Grund in
Plethora oder Erethismus des Gebärorganes hat¬
ten. (Bemerkungen über den Gebrauch des un¬
reifen Mutterkorns; von Busch. — Busch's,
d'Outrepont's und Ritgen's neue Zeitschr.
f. Geburtsk., 1S33, Bd. 1, IL 1.)

Papicrmo&cn.
Marmorat hat in dein Journ. des con-

nais. med. c/iir. Few. 1634 die Verfertigung
von Moxen aus Papier, welches vorher in eine
Auflösung von basisch essigsuarem Blei getaucht
und wieder getrocknet wird, angegeben. Man
schneidet einen, einige Linien hohen Streifen ab,
und rollt ihn zu einem Cvlinder von gewünsch¬
tem Durchmesser zusammen. Diese Moxen ha¬
ben den Vorzug, dafs sie in ihrer ganzen Aus¬
dehnung glühend werden, ohne von ihrer Form
und ihrem Volumen etwas zu verlieren-, man er¬
halt eine mehrere Minuten laug in vollkomme¬
nem Glühen befindliche Masse und einen voll¬
kommen regelmiifsigen und umschriebenen Schorf.
Die Verbrennung selbst geschieht rasch oder
langsam, je nachdem der Cylinder locker oder
fest zusammengerollt ist, auch kann man sich
desselben Cylinders zu mehrfacher Application
bedienen, da das Glühen lange dauert.
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Pf ist tili aciduli purgantes.

Delvincourt hat im Rcpertorio del Pic-
monte folgende Pastillen, die besonders in der
Kinderpraxis als Abführungsmittel sehr zweck¬
mässig seyn sollen, empfohlen :

JJ. Retin. scam. alep. gr. vm
Tinct. Senn. spir. gtt. 48.
'Part, horaxat. Zj
Sac/iar. albiii. Sjj
fr. Iragac. gr. v.
Ol. bergum. gtt. j
A(f. ßor. Naph. q. s.

ad gum. solv.
Coc. (f. 8. ad cnl.
Form. Pastill. Nr. VIII.

Die Kinder nehmen diese Pastillen gerne als
Konfect. Man gibt sie früh bei nüchternem Ma¬
gen, einzeln alle \ Stunde, bis die Wirkung er¬
folgt, wozu gewöhnlich 1—4 Stück ausreichen.
Fleischbrühe, efslöffelweise nachgetrunken, beför¬
dert die Wirkung, aber viel Getränk schwächt sie.

Quccksilberräucherungen, örtliche An-
wendmig derselben.

Um das Quecksilber in Form von Räucherun-
gen örtlich zu gebrauchen, bedient man sich ei¬
nes Apparates, der mit einem glühenden Eisen
versehen ist, auf welches Zinnober geworfen
wird. Durch eine gerade, oder nach Umständen
krumme Röhre, welche besonders bei Halsgc-
»chwüren bequem ist, steigen die Dämpfe in die
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Höhe, welche sich in der Form eines grauen
Pulvers an das Geschwür anlegen. Die Nützlich¬
keit dieser Anwendungsweise hat sich durch
mehrere Erfahrungen erprobt« syphilitische Ge¬
schwüre im Halse, an den Geschlechtstileilen
u. s. w., die einer wochen - und monatlangen Be¬
handlungwiderstanden hatten, nahmen schon nach
wenigen Räucherungen ein hesseres Ansehen an
und heilten schnell. {Land, med, and surgic.
Journ. Vol. 4. Jan. 1834.)

Sabuiae&tract, alkoholisches.

Dazu gibt P o m a im Giornale di Farma-
cia, August 1833 folgende Bereitungsweise an.
Man digerire 2 Pfund frisch getrocknete und pul-
verisirte Sabinablätter 24 Stunden lang in einem
Autoclav, destillire die Tinctur im Marienbade
(den abdestillirten Alcohol zu ähnlichem Gebrau¬
che wieder benutzend) dampfe die rückständige
Flüssigkeit in einer Porzellanschale zurExtract-
consistenz ab, und bewahre das Product, wel¬
ches alle wirksamen Bestandteile der Sabiua
enthält und bei sorgsamer Bereitung beinahe £
der angewandten Sabina beträgt, in einem wohl-
verschlossenen Gefäfse auf. — Dieses acholi¬
sche Sabinaextrat gebraucht nun auch Poma
zur Bereitung einer epispa tisch en Salbe,
welche allen ähnlichen Salben, besonders der
Kantharidensalbe Vorzuziehen sey, da sie keine
so schmerzhafte Reizung auf den kranken Thcil
und keine Urinbeschwerden verursache. • Mau
vermischt 2 Theil dieses akoholischeu Sabina-
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extractes mit 24 Theil ung. digestiv, nnd ver¬
wahrt die erhaltene dunkelgrüne Salbe in gla-
surtem Gefäfse.

Staarnadel, neue.
Guerbois hat eine neue Staarnadel erfun¬

den und darüber in der Sitzung der Akademie
der Wissenschaften zu Paris vom 27. Jan. 1834
einen Vortrag erstattet. Diese Nadel unterschei¬
det sich von der Scarpa'schen undDnpuy tren-
sclien dadurch, dafs sie auf ihrer Klinge zwei
hervorragende Linien oder Gräten hat, welche
verhindern sollen, dafs sie bei der Depression
nicht über den Umfang der Linse gleitet. Mit¬
tels dieser Moditication der Nadel will Guer¬
bois stets dieLinse beliebig nach einer der un¬
tern Stellen des Auges bringen, wo er sie so
lange zurückhält, bis ein Theil des Glaskörpers
ihre frühere Stelle eingenommen hat.

St einschnitt.
Der Mittel fleisch- Mastdarmschnitt

als e i n e F o r t s e t z u n g desSeitenblasen-
steinschnittes, um sehr grofse Steine
leichter auszuziehen. Mit Angabe ei¬
nes eigenen Instrumentes zum Auszie¬
hen der Blasen steine; von Joseph Hin t er«
berger, Prof. der Geburtshülfe in Linz. E' n
54 jähriger Mann litt schon seit zwei Jahren an
Steinbeschwerden, die von einem grofsen und
compacten Blasensteinc herrührten. Einen sol-
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clien Körper fand man bei dem Seitenblasen-
steinschnitte und mühete sich | Stunden
mit Ausziehung desselben vergebens ab. Des¬
halb erweiterte man die Schnittwunde durch das
Mittelfleisch und den Mastdarm, worauf sich
zwei grofse Steine mit Leichtigkeit ausziehen
liefsen. Der Wundverlauf war einfach, und die
kleine Mastdarmiistel, welche innerhalb des
Schliefsmuskels zurückblieb, war eben nicht be¬
lästigend. — In einem zweiten Falle fand Verf.
nach dem Seitenschnitte den Stein so grofs, dafs
die weit auseinander gespreizten Schenkel der
Zange kaum etwas genähert werden konnten.
Die Ausziehung des Steines wurde vergeblich
versucht und deshalb die Wunde dilatirt, und
selbst nun kostete die Ausziehung des Steines
noch viel Mühe und grofsen Zeitaufwand. Der
Kranke litt dabei ausserordentlich und bekam
eine Blasenentzündung, die ihn den dritten Tag
tüdtete. Bei der Section fand man die Blase
brandig, die Beckenliöhle aber vom Bauchfelle
ganz geschlossen, so dafs durch die Erweiterung
desLateralschnittes nur derjenigeTbeil des Mast¬
darms verlezt wurde, welcher ausser dem Bauch-
feile liegt. — Um nun den Stein in kürzerer
Zeit ausziehen zu können, ohne die Blase durah
das viele Ein- und Ausführen und Abgleiten der
Zange so sehr zu beleidigen, erfand Verf. ein
beutelfürmiges Instrument zum Ausziehen des
Steins. Das Modell dazu gab die Litholaba
von Civiale, an welcher vorn ein gegliederter
Querbalken und in diesem, so wie in die Arme
Löcher augebracht wurden, um an dieselben ein
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Netz anstricken zu können. In die äufscre Röhre
wurde feiner ein Gewind und eine Schraube,
mittelst deren durch einen untergelegten Stütz¬
balken der Stein gleichsam aus der Blase ge¬
gewunden wird, angebracht. Diese Vorrichtung
ist von dem Melzer'sehen Perforatorium ent¬
lehnt. In der Röhre zusammengelegt, hat das
Instrument nur die Dicke einer Zange: aber in
der Blase geöffnet, bekommt es die Gestalt
eines Fischhamen. Dieses Instrument soll die
Ausziehung der gröfsten Steine möglich ma¬
chen , weil nach geschlofsener Litholabe
der Beutel nur einen unbedeutenden Raum ein¬
nimmt, weil man mit dein Finger dem Stein eine
günstige Richtung geben, und weil man endlich
im Notbfalle sogar mit einem Steinlöffel oder
einem eigens dazu geformten Hebel die Entwick¬
lung des Steines unterstützen kann. Dieser Wich¬
tigkeit wegen, wie auch um die Anwendung die¬
ses Instrumentes verständlich lehren zu können,
müssen wir dasselbe erst in seinen einzelnen Thci-
len näher kennen lernen. Zusammengesezt und
geschlossen besteht es aus einer ziemlich dicken
Röhre mit einem ganz durchlaufenden Gewinde
und einer Schraube. In dieser Röhre steckt eine
zweite, welche vorn zwei lange Schenkel hat, die
durch einen in der Mitte durch ein Charuiergelenk
beweglichen Querbalken vereinigt werden. Dieser
Querbalken legt sich beim Schliefsen des Instru¬
ments zwischen die Blätter ein. Am untern Rande
der Schenkel und am Querbalken sind Löcher ange¬
bracht, in welche die Fäden eines Wetzsackes befe¬
stigt werden. Der untere Theil dieser zwcitenRöhre
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hat ebenfalls ein kurzes Gewinde mit einer Schrau¬
be, um die Litholabe nach gefafstem Steine zu¬
rückziehen und schliefsen zu können. Damit sie
sich aber beim Anziehen nicht drehe, hat sie in
der obern Wand eine zwei Zoll lange Furche,
in welche eine Stellschraube einpafst. Ein aus
zwei Hälften bestehender Querbalken, als Stütz¬
punkt für die Schraube, ist von Holz, das Netz
von Hanf gefertigt. — Die gedachte Operation
ist angezeigt, wenn beim Seitenblasensteinschitte
ein so grofser Stein gefunden wird, dafs er nur
mit ausserordentlicher Anstrengung zerstückelt,
oder gar nicht aus der Blase geschafft wer¬
den kann. Der ruhige und verständige Kranke
wird ungefesselt auf ein Bett gelegt und die
Operation in zwei Akten vollzogen- 1) Die
geinachte Wunde wird durch das Mitteil!eisch
und die obere Wand des Mastdarmes erwei¬
tert, indem, nach eingebrachtem Itinerarium in
die Harnblase, das Mittelfleisch durch das Aus-
einanderspreitzen der Schenkel angespannt wird.
Ist der Schnitt bis an den Schliefsmuskel des
Mastdarmes geführt, so wird der beölte Zeige¬
finger der linken Hand und auf diesem ein Knopf¬
bistouri in den Mastdarm eingeführt und der
Schliefsmuskel nebst einer kurzen Strecke des

I angrenzenden Theiles der obern Wand des Mast¬
darmes eingeschnitten. Ist eine Erweiterung der
Blasenwunde nöthig, so wird sie auf dem Itine¬
rarium mit einem Knopfbistouri vorgenommen und
die Sonde zurückgezogen. 2) Um den Stein mit
obigem Instrumente auszuziehen, sucht man mit
dem Zeigefinger, und wenn der Stein sehr giofs
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ist, auch mit dem Mittelfinger der Unken Hand
unter den Stein zu kommen, führt das Instru¬
ment auf den Fingern ein und unter den Stein.
Ein Gehülfe dreht die kleine Schraube in der
Litholabe auf den eingebrachten Fingern vor,
wodurch sicli die Blätter und zugleich der Netz¬
sack öffnen. Sollte der Sack durch das Oeflhcn
der Blätter sich nicht ganz in die Blase gezo¬
gen haben, so mufs mit dem Zeigefinger nach¬
geholfen werden. Fällt der Stein nicht gleich
in den Sack, so wird dieses durch Schütteln des
Instrumentes und durch einen mäfsigen Druck
auf die obere Baiichwand befördert. Ist der Stein
gefafst, so zieht man die innere Röhre durch
die Schraube fest an, legt dem Kranken ein Pol¬
ster unter dem Steifs, läfst ihn etwas in das
Bett zui'ückrüeken, und legt nun das Hypomoch-
lion unter das Instrument, um den Stein allmäh¬
lich herauszuschrauben, oder man zieht densel¬
ben gleich mit freier Hand heraus. Bedient mau
sich der Schraube und des Stützbalkens, so wer¬
den an Bettstelle oder Tisch zwei Stäbe ange¬
legt und von dem Gehülfen festgehalten. Vor
diese Stäbe kommt der untere Theil des Quer¬
balkens, auf diesen die äussere Röhre mit der
zurückgebrachten Schraube und dann der obere
Querbalken, durch Ringe an den Enden befestigt,*
zu liegen. Dem Instrumente wird die Richtung
etwas nach abwärts gegeben und nun mit den
Schraubenzügen begonnen. Es kann nicht feh¬
len' der Stein mufs nun folgen, findet jedoch
manchmal an einer Falte der weichen Theile ei¬
nen unüberwindbaren Widerstand. In solchem
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Falle geht man neben dem gefafsten Steine mit
dem Zeigefinger ein und schiebt die Falte weg,
oder dilatirt die Wunde mit einem Knopfbistouri.—
Verf. hat dieses Instrument auch beim einfachen
Lateralschnitte-zum Ausziehen der Steine für
tauglich befunden. (Med. Jahrb. d. k. k- österr.
Staates, 1833, Bd. 13, IL 2.)

Torsion der Arterien.

Dieses Verfahren ist in den Pariser Hospi¬
tälern gänzlich aufgegeben worden, nachdem eine
Menge von Versuchen den unsicher« Schutz der¬
selben gegen die Blutungen gezeigt haben.

Transfusion des Blutes.
Prof. J. F. Dieffcnbach gibt in seiner

Schrift „Ueber die Transfusion des Blutes u.s.w.
Bcrl. 1833" über den Werth der Transfusion als
Heilmittel nach sorgfaltiger Erwägung aller Um¬
stände folgendes Endurtheil ab: „Fassen wir
Duo nochmals das zusammen, was hier in thera¬
peutischer Beziehung über die Transfusion be¬
merkt worden, so wÄre das Resultat, dafs die¬
selbe nur bei Verblutungen ein reelles Heilmit¬
tel sey, und daher nur in diesen angewendet zu
werden verdient, und dafs ihre Unwirksamkeit
in allen andern Zustunden dieselbe in Zukunft
verböte. Vergessen wir aber auch auf der an¬
dern Seite nicht, dafs man Ansprüche an dieses
Mittel macht, wie an kein anderes, dafs man von
ihm mehr begehrt, als man hegehren kann, Er-
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weckung des Lebens, wo dieses schon erloschen
ist. Also verlangt man von der Transfusion hier
Heilung der Wahnsinnigen, der Epileptischen,
der Hydrophobischen, der Tetanischen, der Cho¬
lerischen, und dort gar Auferweckung der Tod-
ten, der Erhenkten, Erstickten und Ertrunkenen.
Diese Anforderungen sind doch offenbar zu grofs."

Dieffenbacii unterscheidet bei der Erklä¬
rung der verschiedenen Methoden der Operation
der Transfusion: eine unmittelbare Transfusion,
indem das Blut aus den Arterien eines Indivi¬
duums mittelst einer Verbindungsröhre in die
Vene des anderen übergeleitet wird; und eine
mittelbare, indem abgelassenes Blut durch Pum¬
pen oder Spritzen einem anderen Individuum zu¬
geführt wird.

Unterbindung der Arterien.
U e h e r Unterbindung der Arterien;

von Dr. Frank el in Elberfeld. Die Veranlas¬
sung zu dieser Abhandlung haben Stucko's
Reisebemrrkuugen aus London gegeben, die im
2. Hefte des 15. Bandes des Journ. für Chirurgie
und Augenheilkunde von v. Gräfe und v.Wal¬
ther enthalten sind. In einer Stelle dieser Rei¬
sebemerkungen heifst es nämlich, dafs die Un¬
terbindungsfäden selbst von Lawrence nicht
mehr am Knoten abgeschnitten und eingeheilt
werden, sondern dafs man in England allgemein
einen Unterbindungsfaden, den man aus der Wunde
leitet, an dem Knoten lasse und den andern dicht
darüber abschneide. Diese Stelle hätte F. gerne

com-



193

commentirt gefunden, da v. Walther die Einhei¬
lung des LigaturknotenB nach chirurgischen Ope¬
rationen schon lange praktisch ausübt, und da F.
diesen berühmten Wundarzt mehr denn 1000 Ar¬
terien nach dieser Methode unterbinden sah, wo¬
bei sie des Verfassers gute Freundin wurde, der
er jezt, wo ihr die Gefahr droht, bald verges¬
sen zu werden, das Wort gern in Folgendem
redet. Bald, nachdem Lawrence seine auf Ein«
fachheit begründete Unterbindungsmethode be¬
kannt gemacht hatte, mufste sie das Schicksal
früherer erleiden. Es erklärten sich nämlich ent¬
schiedene, bedeutende Gegner gegen ein Verfahr
ren, dem man vorläufig keinen andern Vorwurf,
als den der Neuheit machen konnte. Einige aber
tadelten das Verfahren, ohne es vorher praktisch
angewendet und geprüft zu haben, und Andere
verliefsen diese Methode wieder und kehrten zu
der frühern gewohnten zurück, ehe noch eine
hinreichende Anzahl von Operationsfällen ein ge¬
nügendes Resultat gewährte, um den Stab über
ein Verfahren brechen zu dürfen, dessen prakti¬
scher Werth wenigstens jezt schon allen theo¬
retischen Schlüssen entgegengestellt werden
kann. — Soll das Abschneiden der Ligaturfäden
hart am Knoten wirklich den beabsichtigten Er¬
folg gewähren, so mufs die Unterbindung lege
artit verrichtet werden, d. h. die Arterie, und
nur diese, befreit von allen adnexen Theileu,
mufs einzig und allein in den Ligaturfäden ein¬
geschnürt seyn, und die Operationswunde sich zur
schnellen Heilung eignen, was zu erwarten ist,
wenn die Wundlappen gehörig gefaltet werden

Samml. ». Rec. »V, 13
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und sonst keine, die schnelle Heilung störende
Hnd dagegen Eiterung erzeugende Dyskrasie zum
Grunde liegt. Wo solche ungünstige Verhält¬
nisse fehlen, braucht man keine störende Nach¬
blutungen, wenigstens nicht so leicht, wie nach
andern Unterbindungsmethoden zu befürchten, und
der isolirteLigaturknoten heilt in der Regel ohne
alle Übeln Folgen ein. Dies sind Vortheile, die
in mancher Beziehung sehr wichtig sind, wenn
man erwägt, dafs bei weiter zu transportirenden
Verwundeten und Operirten dergleichen Nach¬
blutungen leicht eitern und verderblich werden
können, dafs ferner solche sequele Nachtheile
namentlich nach Wegnahme der entarteten Wei-
berbrust mit Recht zu befürchten sind, und dafs,
um noch einBeispiel anzuführen, nachUnterbindung
der aneurysmatischen Arterie jede, die schnelle
Heilung der Wunde begünstigende Verbesserung
derEncheirese sehr willkommen seyn mufs. Wenn
man aber statt der einfachen dünnen, seidenen
Ligatur sich starker Zwirnfäden bedient, wie
dies häufig in Frankreich geschieht, und dabei
die Arterien rasch hervorgezogen und eben so
schnell unterbunden werden, um die Operation,
woraufDupuytren grofsen Werth legt, schnell
zu beendigen ; weun nach A. Cooper zähe Darm¬
saiten das Unterbindungsmaterial abgeben, oder
wenn statt der Pincette derBromheld'sche Hacken
durchgehends angewendet wird und man sich
weniger als bei uns, um genaue Sonderling der
Arterien von umliegenden Theilen bekümmert,
sogar manchmal offenbar zu spät oder nach zu
langem Zögern, auch nicht an gut gewählten
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Stellen amputirt wird, und die Encheirese durch¬
gängig besser gewählt und besser ausgeführt
werden könnte, so wird freilich die Einheilung
des zurückgelassenen Ligaturknotens nicht zu
erwarten seyn, weshalb denn auch Lawrence
selbst seine ursprüngliche Methode mit der in
England gebräuchlichen verwechselt haben mag.
Diese besteht aber besonders darin, dafs nur ein
Ligaturfaden am Knoten abgeschnitten, der an¬
dere hingegen aus der Wunde herausgeleitet
wird. Da diese Unterbindungsweise besonders
durch Guthrie ausgeübt und empfohlen wurde,
so war es nicht zu verwundern, dafs in England
ein Verfahren fast allgemeine Aufnahme fand,
das zwischen der frühern Methode und der neuern
nach Lawrence die Mitte hält. Leztere ist
freilich dadurch verdächtig geworden, dafs selbst
ihr Erfinder sie verlassen hat, doch ist es wohl
der Sache wegen der Mühe werth, zu untersu¬
chen, ob jenes Halbiren der Ligatur wirklich
dem völligen Abschneiden beider Fäden vorzu¬
ziehen sey, und ob das Zurücklassen beider Fä¬
den am Ligaturknoten blos deshalb in England
nicht thunlich erscheint, weil die dortigen Chi¬
rurgen nur einen abschneiden und den andern
zurücklassen, bis die Ligatur sich löst. Die
Schwierigkeit ist bekannt,° welche das Heraus¬
ziehen der Fäden manchmal macht, nachdem die
Operationswunde schon längst bis auf den engen,
die Ligatur fest umschliefsenden Kanal vernarbt
ist und jeder weifs, dafs manchmal selbst durch
starke Tractionen die Fäden nicht aus den Nar¬
ben zu ziehen sind. In solchen Fällen könnte;

13*
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wenn nur ein Faden zurückgeblieben, dieser
mürbe und leicht abgerissen werden, aber viel
wichtiger ist der Einwurf, dafs bei zufälligen
Zerrungen des einen Fadens der jedenfalls un¬
vollkommene Knoten wieder gelöst werden kann,
wodurch Nachblutung entstehen, ja der Zweck
der Operation ganz verfehlt werden könnte, was
beim solidem Ligaturknoten mit 2 Fäden nicht
zu befürchten steht.

Soll überhaupt die angelegte Ligatur nicht
eingeheilt, sondern nach geleistetem Dienste
wieder entfernt werden; so wird es einerlei seyn,
ob ein oder zwei Fäden zurückbleiben, und es
wird auch die ganz gebliebene Ligatur defshalb
noch der getheilten vorzuziehen seyn, weil bei
tiefen, unterbunden gewesenen Arterien jene wei¬
tere Wundkanäle zurück läfst, die mehr zur Ver¬
narbung geneigt sind, als die engen fistulösen
Gänge, die nach Unterbindung mit einem Faden -
viel leichter übrig bleiben können. Hieraus nun
folgert der Verf. den Schlufs, dafs das Abschnei¬
den eines Ligaturfadens im günstigsten Falle we¬
nigstens keinen Vorzug vor dem Ganzbleiben
der Ligatur hat, vielmehr ein Verfahren ist, das
wohl scheinbar das frühere zu verbessern scheint,
im Grunde aber keineswegs im Stande ist, die
Integrität der Ligatur zu verdrängen, vielweni¬
ger aber den guten Erfolg bietet, den das Ab¬
schneiden beider Ligaturfäden leistet, wenn die
Unterbindung kunstgemäfs geschah- — Das Ab¬
schneiden beider Fäden und die Einheilung des
Ligaturknotens ist frei von den gerügten »01-
wüifeu, und hat noch den bisher wenig beach-
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teten Vorzug, dafs das einfache Verfahren ganz
besonders für Privat- und Landpraxis pafst, wo
die Kunst nieist unter Umständen ausgeübt wer¬
den mufs, die bei der Spitalpraxis nicht vorkom¬
men. In der Privat- und Landpraxis wird hin¬
sichtlich der Unterbindung d^Gefäfse dasjenige
das rathsamste und erspriefslichste seyn, das am
meisten geeignet ist, die Ligaturen so gut, wie
nur immer möglich geschüzt und versorgt zurück¬
zulassen, da Verschiebung des Verbandes, Bewe¬
gungen des Operirten und Mangel an pünktlicher
Befolgung ärztlicher Vorschriften die schlimmsten
Folgen, sogar den Tod des unbewachten und vom
Operateur entfernt wohnenden Kranken veranlas¬
sen können, was minder zu befürchten ist, wenn die
Ligaturfäden hart am Knoten abgeschnitten und
die Wunde gut vereinigt worden, ein Verfahren,
das nebenbei den Verband noch sehr erleichtert,
und den den Kranken verlassenden Wundarzt
weniger besorgt vor Nachblutungen macht. Da¬
bei kann der Kranke später den Verband selbst
besorgen, was schwieriger wird, wenn die Un.
terbindungsfäden anfangs nicht abgeschnitten wer¬
den, sondern aus der theilweise vernarbten Wunde
noch heraushängen, den Verband erschweren,
hier nicht genug beachtet, dort als Noli me tari¬
gere betrachtet werden müssen, und dann den
ängstlichen Kranken beunruhigen; so lange sie
zugegen sind, oder zu früh gezerrt, aus der
Narbe zu zeitig herausgerissen werden. — Was
nun das Resultat der vom Verf. während 10 Jah¬
ren sorgfältig fortgesezten Beobachtungen über
den in Rede stehenden Gegenstand anlangt, so
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hat ihn dies bis jezt belehrt, dafs die Einhei¬
lung des Ligaturknotens 1) bei Gesichtswunden
sehr leicht gelingt und deshalb zu empfehlen ist,
da sie die schnelle Heilung begünstigt, und Ei¬
terung und entstellende Narben, sicherer, als
die andern MethoAn verhütet. 2) Gelingt die
Einheilung seltener bei Halswunden, z. B. nach
Ausrottung verhärteter Drüsen, da meist die Li¬
gaturknoten später wieder ausgestofsen werden.
In der Regel finden diese Operationen nur bei
scrophulösen Subjekten statt, und es gibt wohl
die zu Grunde liegende Dyskrasie die Hauptur¬
sache des Nichtgelingens ab. 3) Nach Exstir-
pation der Brust, oder einzelner Geschwülste aus
derselben hatte dies Verfahren immer einen gün¬
stigen Erfolg, da die Ligaturknoten manchmal
selbst wider Erwarten einheilten. 4) Nach der
Amputation gröfserer Gliedmassen entweder durch
Zirkelschnitt oder Lappenbildung bewährt sich
diese Methode besonders nüzlich, wenn nämlich
die Heilung der Amputationswunde per primam
reunionem erzielt werden soll, eine Heilung
über deren Zulässigkeit die Meinungen einiger
Schriftsteller noch sehr getheilt sind, die aber
meist ohne nachtheilige Folgen statt finden kann.
5) Die Einheilung des Ligaturknotens hat auch
nach der Unterbindung gröfserer Arterien bei un-
verlezterContinuität derselben guten Nutzeu ge¬
leistet. Wenn demnach dieses Verfahren den
dreifachen Nutzen leisten kann, dafs dadurch zu¬
erst die schnelle Heilung der Wunde sehr be¬
günstigt, dann entstellende Narben verhütet, und
endlich, was die Hauptsache ist, störende Nach-
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blutungen vermieden werden, so fragt es sieh,
ob der einzige Einwurf, den man dieser Methode
machen kann, so wichtig ist, dafs die genannten
Vortheile deshalb wieder sollten aufgegeben wer¬
den. Die Gegner können nämlich nur gegen
diese Methode einwenden, dafs der eingeheilte
Ligaturknoten früher oder später wieder ausge¬
stoßen wird, wodurch nachfolgende Abszesse
entstehen. Dieses ereignet sich aber nur selten,
bei vorwaltenden ungünstigen Verhältnissen, und
wer hat nach gröfsern chirurgischen Operationen
nicht auch schon consecutive Abscesse entstehen
sehen, wenn auch die Integrität der ünterbin-
dungsfäden erhalten wurde. Wer aber nach Ein¬
teilung des Ligaturknotens solche Abscesse be¬
handelt hat, wer ihre Unbedeutendheit kennt, und
aus Erfahrung weifs, dafs diese kleinen Abcesse
bald nach Ausstossung des fremden Körpers hei¬
len, und fest vernarben, der mufs sich wundern,
dafs ein so geringfügiges Ereignifs gegen den
wahren Nutzen geltend gemacht werden konnte,
da selbst, wo der eingeheilte Ligaturknoten spä¬
ter wieder nach aussen zum Vorscheine kommt,
der eigentliche Zweck desselben, solide Ver-
schliefsung der unterbundenen Arterie, längst
schon erreicht ist.

Wäre die Wichtigkeit dieser kleinen conse-
cutiven Abszesse wirklich so grofs, so könnte
hier ein anderes Verfahren kritisch untersucht
werden, das aus gleicher Absicht, um die von den
Ligaturfäden herrührenden Inconvenienzen zu ver¬
meiden, angepriesen wurde, nämlich die blutende
Arterie gar nicht zu unterbinden, sondern den
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Stillstand der Hämorrhagie von dem Contractions-
vermögen des Gefäfses selbst zu erwarten, da
die vitale Zusammenziehung einer durchschnit¬
tenen Arterie manchmal so kräftig ist, dafs da¬
durch die mechanischen hämostatischen Hülfsmit-
tel entbehrlich werden; allein dieser freiwillige
Blutstillstand ist jedenfalls unsicher, und gewährt
wider Nachblutungen keinen hinlänglichen Schuz,
weshalb die Privatpraxis am wenigsten zu sol¬
chen passiven Prozeduren, geeignet ist. Wer übri¬
gens nur einmal den gewaltigen Blutsprung aus
durchschnittenen grofsen Arterienstämmen ge¬
sehen, möchte doch Bedenken tragen, von der
Zusammenziehung des Gefäfses einen Erfolg ab¬
warten zu sollen, den die Unterbindung viel si¬
cherer gewährt. Ist die Arterie gut unterbun¬
den, so kann man den Kranken ruhig verlassen,
weil die Nachblutung in der ersten Zeit nicht
sowohl durch Bildung des Blutpfropfes, sondern
vielmehr durch mechanisches Verschliefsen des
Canals verhütet wird, und es auch nie gleichgül¬
tig sein darf, wie viel Blut der Operirte, einer
Methode zu lieb, verlieren könnte. Dagegen
möchte zwar die neuerlich bekannt gewordene
Torsion der Arterien anzuführen seyn, da durch
Drehung des durchschnittenen Gefäfsendes theils
der Blutung sogleich Einhalt geschieht, theils
die Ligatur ganz entbehrlich gemacht werden
soll, allein die Torsion ist nicht überall ausführ¬
bar und wird auch die Unterbindung nie verdrän¬
gen können. Sie ist manchmal viel schwieriger
als die Anlegung des Unterbindungsfaden, und er¬
fordert viel Zeit und Geduld. Auch mufs bin-
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sichtlich der Torsion der Venen gedacht wer¬
den, da man bei grössern Operationen oft stark
blutende Venen unterbinden mufs. Da aber diese
weniger contractu als die Arterien und zugleich
mehr als diese zu fortschreitender Entzündung
und Eiterung geneigt sind; so wird die Torsion
nie die Ligatur beeinträchtigen können.

Der Zweck der Unterbindung ist ein doppel¬
ter: ein blutendes Gefäfs soll da, wo es durch¬
schnitten worden ist, verschlossen, und eine un-
verlezte Arterie am sogenannten Orte der Wahl
dem andringenden Blutstrome undurchgänglich
gemacht werden.

Den erstem Zweck kann die Torsion gar
nicht, oder nur unsicher erfüllen, ob sie zur Er¬
reichung des zweiten geeigneter ist, und die Liga¬
tur zu substituiren vermag, ist noch sehr zwei¬
felhaft. Von diesen Vorwürfen ist die Einhei¬
lung des Ligaturknotens frei. (v. Gräfe's und
v. Walther's Journal für Chirurgie und Augen«
heilk. Bd. 19. H. 2.)

Veitstanz.
Ein lfy'ährigerKaufmannssohn war seit mehreren

Wochen von einem Wundarzte am sogenannten
grofsen Veitstanze behandelt worden und hatte eine
MengeAnt/ielmiatica genommen, um Würmer als
präsumirte Grundlage des Uebels abzutreiben, de¬
ren Abgang jedoch auf das üebel keinen Einflufa
hatte. Dr. Tott zu Ribnitz, der nunmehr den
Kranken übernahm, hielt das Uebel für eine Ent-
wicklungskrankheit. Flore* **»e», Valeriana
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und mehrere andere Mittel wurden ohne Nutzen
gebraucht; bei der Mcthodus expeciativa kam
kein anderes Resultat heraus. T. wagte es da¬
her, von der gewöhnlichen Idee, dafs man bei
Krampfübeln, welche in die Entwicklungsjahre
fallen, keine stark in den Organismus eingrei¬
fende Mittel geben dürfe, abgehend, folgende
Mischung zu geben, deren sich sein verewigter
Lehrer Mende zu Göttingen mit vielem Nutzen
bei Epilepsie und Cholera bediente:

]JL Cupri ammoniacal. %j
Solve in aquae cinnam. spl, 3rj

Adele:
lAquor. Amnion, succin. sjj.

D. S. Täglich 3mal 5 Tropfen zu nehmen,
nach und nach bis 8 Tropfen zu steigen. Schon
nach Stägigem Gebrauche dieser Mischung nah¬
men die Paroxysmen des Veitstanzes an Dauer
und Stärke ab, und als das Mittel noch nicht
ganz verbraucht war, trat auch nicht eine Spur
von der früheren Chorea mehr in die Erschei¬
nung. — Wer vermag in allen Fällen anzugeben,
ob Krampfleiden Entwicklungskrankheit oder für
sich bestehende Uebel sind? Die diagnostischen
Merkmale fehlen bis jezt. Vorsicht in der Be¬
handlung solcher Fälle ist aber dennoch ohne
Zweifel nöthig, um nicht da zu stören, wo die
Natur den Körper in einen andern, seiner Be¬
stimmung gemäfsen Zustand überführen will-
(Allgemeine med. Zeit., 1834. N. 1:)

Im St. Thomasspitale zu London wurde die
Chorea in einigen Fällen mit glücklichem Erfolge
durch kohlensaures Eisen geheilt. (S. Lorui.
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med. and Surg. Journ. Vol. IV. Nr. 90.) Bei
einem Mädchen von 18 Jahren, welches seit 7 Wo¬
chen in Folge eines heftigen Schreckens daran
litt, wurde das Ferr. carbonic. zu 3jj alle 6 Stun¬
den gegeb'en, und damit gestiegen, bis nach 4—5
Wochen Gaben von ^rj—'Srjj gegeben wurden.
In 7 Wochen konnte die Kranke geheilt entlas¬
sen werden.

Wasser, heisses.
Tod durch heifses Wasser als Heil¬

mittel gebraucht; mitgetheilt von Dr. Bern¬
stein. Ein junger, seit Jahren an Unterleibs¬
und rheumatischen Beschwerden leidender Mensch
fand in einem Volksblatte heifses Wasser gegen
Gicht gerühmt und entschlofs sich, ohne Arzt
die vorgeschriebene Cur vollständig anzuwenden,
nämlich alle Viertel - bis halbe Stunden ein gros¬
ses Glas heifses Wasser und somit in 12 Stun¬
den 12 Quart zu trinken. Bei der lezten Fla¬
sche traten Anwandlungen vom Schlage ein, die
nach einer halben Stunde stärker zurückkehrten
und beim dritten Eintritte tödteten. (Casper's
Wochenschr. f. d. ges. Heilk-, 1S33, Nr. 150

Zugtaffet.
Der Apotheker Ferrari in Vigevano hat in

der Gazetta eccletica folgende neue Erfindung
von Zugtaffet mitgetheilt. Man kocht einige Un¬
zen Canthariden dreimal in Wasser ab und
dampft die zusammengegossenen Decocte zur
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Extractdicke ein. Das Extract wird mit Wein¬
geist von 22° zwei bis dreimal digerirt. Diese
geistigen Aufgüsse, vorsichtig zur Syrupsdicke
verdunstet, halten den wirksamen Bestandteil
fest. Man taucht nun diesen Syrup * erwärmt,
damit er flüfsiger wird, auf ausgespanntes Sei¬
denzeug, welches vorher zweimal mit einer Auf¬
lösung von Hausenblase bestrichen worden war.
Nachdem der erste Auftrag völlig getrocknet ist,
kommt ein 2ter und ein 3ter. Endlich werden
3—4 Ueberziige von Hausenblase gegeben.
Zur Benützung als Rubefaciens reichen 2 bis 3
Aufträge desSyrups hin; zum ßlasenziehen müs¬
sen aber 5 verwendet.

Druckfehler.

Seite 1 Zeile 1 lies Amenorrhoe statt Amemutrrhoe.
6 _ 8 1. cort. statt cord.

48 _ 21 1. Pulvers st. Pulver.
57 — 1 1. hyosclam. st. hyoscyam.
87 — 28 setze man nach par. ff. hinzu
88 — 2 lies nun statt nur.
94 — 20 ist hiesige, wegzulassen und nach Selber»: in Mo»'

heim, beizusetzen.
IM _ 5 lies Opium statt Ostinia.
126 _ 4 1. Vau st. call.
127 _ I 1. thatigem st. thäthlgem.
138 _ 7 1. exulcerirt st. eialcerirt.
151 — 22 1. Bemdt st. ßemtd.
158 _ 15 1. aethereum st. aelereum.
171 15 1. Granat st. granaU.
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Unter Mitwirkung
von

Prof. J. B. Friedreich zu Weisseuburg

herausgegeben

Dr. Karl Wenzel,
Königl. Bayer, l'hysicu» *u Moiihcim-

s^-

Drittes Bämlchen.

Erlangen, 1834
bei J. J. Palm und Ernst Enkc

&



Stacfcftefyenbe ©driften finb in unferm Sertojje fo eben
«rfc^icnctt tmb burdj atle SBuc^^iiblmigcn um bie beifle*
fegten greife ju «galten:

1.

Die

Kindbettfieber.
Ein naturhistorischer Versuch

von
Dr. Eisenmann.

Erlangen, 1834
(geheftet Preis 18 gr. oder lfl. 12kr.)

5C b r i p

ctfabemtfd)en <3tubtum§.
Sunacfcft

att ©runblage für feine SJorlefungen
»erfaßt »cn

Dr. 3- 2 c u t b e 6) e r.
Crtangen, 1834.

(^reiö 18 gr. cbet 1 ft. 12 fr.)



SBattberbüdMetn
einc§ veifenben ©ele^rten

nad) Salzburg, Zkol unb bev Sombarbet).

Dr. ©. £. v o n <S d) u b e r. t.
groeitc- SluSgabe,

mit ber «Reife über baS SBormfer Sod) nad)
SSenebig.

erlangen, 1834.

Cfui§ geheftet in farbigem Umfeblag 1 £KU)lr. 12 gr.
ober 2fi. 24 fr.)

£en aSeft^crn ber erflctt STuflage tiefe« mit fo unge*
tbciltem a?eifatle aufgenommenen SBücblefnS ifi befannt, baf?
i'crfd)iebene §>inberniffc ba« ä^orbaben be« $>errn SSerfaffer«
bis narf> ä^enebig jti reifen, vereitelten, unb barum febon
von äkrona au« bie 9\üefrcife mieber angetreten mürbe, liefet
jtotiten Sluflage ifi nun bie Steife beigefügt, welche ber $err
»erfaffer im §>crbft 1833 über ben £>rteler <>pa£, S3ermio
unb ben Comerfee nad) SSenebig unb »cn ba auf ber
neuen ©trafje »on Gencba unb Gabore nadj SWiind;en jurücf
gcmad)t bat, unb bie gemif? allen geneigten 2(bncbmern be«
SBerflein« eine red>t roiltfemmene Sugabe ift. CS füllt bieft
Steife nacb SBcnebig 126 (Seiten, nämlicb »on ©.269 bf«
394, ba« äöcrfdjen ift babureb um faft ben britten XfyH
flärfer geworben, aueb $rutf unb Rapier finb ung(efd) fdjoner
als bei ber erfien Sütffage, bennod) würbe ber ^reiS nur
«ui wenige förofeben erb'6l)t.

erlangen, im 50lai 1834.
3. 3, ^«Im «nb Cmft Cnft,
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4.
Um neu eintretenden Abnehmern von der

Zeitschrift
für die

Staatsarzncikunde
herausgegeben

von

Dr. Adolph Henke,
Ilofiath lind Professor

die Anschaffung der früher erschienenen Jahr¬
gänge und Ergänzungshefte zu erleichtern,
erinäsigen wir den Preis demselben
auf die Hälfte. Die 13 Jahrgänge für
1821—1833 betrügen 78 fl. (oder 45 Rthlr, 12 gr.),
die dazu gehörenden 19 Ergäuzimgshcftc 41 fl.
12 kr. (oder 28 Rtlilr. 8 gr.) und das vollstän¬
dige Namen- und Sachregister, was 1831 aber
die Jahrgänge 1821 —18,30 und die Ergänzungs¬
hefte 1 — 13 erschienen ist, kostet 1 11. 20 kr.
(oder 20 gr.); der Gesaminthetrag ist also
120 11. 32 kr. rhein. (oder 74 Rthlr. 1« gr.),
den wir auf Sechzig Gulden rhein. (oder
37 Rthlr. Preusa. Cour.,) herabsetzen, so¬
lange als unser Vorrath dazu aus¬
reicht. Bei diesem so äusserst wohlfeilen
Preise, welchen einzuhalten jede Buchhandlung
in den Stand gewetzt ist, bewilligen wir noch
F r a c h 1 f r e i e L i e f er ung bis L eip z i g oder
Frankfurt a. M.

Einzelne Jahrgänge und Ergänzungshefte
können nur zu dem gewöhnlichen Preise ab¬
gegeben werden.

Er Sangen, im März 1834.
Palm n. Enlcc

fvjijir'ifilifi'ifi'fjifi'i^l^ltfi'ifi'i 1
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Sammlung p

auserlesener Recepteip
der neuesten Zeit.

Nebst den neuesten Erfahrungen des In- ifr
*J5r

und Auslandes in der gesammten medi- ijjF
cinischen, chirurgischen und geburts- :|f

hilflichen Praxis. jjiE

Unter Mitwirkung |^

■si-

m

Prof. J. B. Friedreich zu Weissenburg 3

herausgegeben :|

Dr. Karl Wenzel,
Kunigl. Bnyer. Phytuui zu Anutein.

Viertes Bündchen.

Erlangen, 1834
bei J. J. Palm und Ernst Enke.
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Literarische Anzeigen.

l.

Die
Krankheit«

I)
F a m i 1

P y r a.
(Schleimhaut - Exantheme.)

1 e

Herausgegeben
von

Dr. Eisenmann,
Zwei Itiin de.

Erlangen, 1 8 15 4.
(Preis 3Kthlr. 18 gr. oder 6 fl. rhein.)

Der Herr Verfasser ist schon rühmlichst hekannt
durch sein 1830 erschienenes Werk: Der Tripper
in allen seinen Formen und in allen seinen
Folgen. Zwei Bände, (4fl. rhein. ) und durch die
Anfangs dieses Jahres herausgekommene Schrift: Die
Kindbettfieber, ein natur historisch er Ver¬
such (lfl. 12 kr.). Durch die Herausgabe der leztern
beabsichtigte der Herr Verfasser, nach Seite VI. der
Vorrede dazu, das ärztliche Publikum bekannt zu machen
mit der schon früher aufgefafsten und seit länger ver¬
folgten Idee: Dafs Krankheiten, die in ihren Erschei¬
nungen grofse Aehnlichkeit mit einander haben, dem
Wesen nach oft indifferent seyn, oder sieb selbst in
einem mehr oder Weniger schroffen Gegensatz gegenüber
stehen können ; ja dafs mitunter je zwei Reiben oder
Familien von Krankheiten ihre speeifischen Krankheit!-
proecsse in parallelen Formen durchführen. Es sey die¬
ses besonders in jenem Heer von Krankheiten wahrzu¬
nehmen, die auf den Schleimhäuten wuchern , und in den
Katarrhen ihre eisten Anfänge nachweisen lassen. So
wie nun die Katarrhe bald mit Säurcbildung, bald mit
Basenbilduug auftreten, wie die entwickeltste Form der-



selben, die Influenza, bald von Nordost nach Südwest,
bald entgegen gesext ihren pandemischen Zug mache, so
glaube er auch bei den höher entwickelten Krankheiten
der Schleimhäute ähnliche Gegensätze zu rinden und
liabe versucht eine Reihe derselben als elcktro-negative
Krankheitsprocesse zu construiren, die andere als clek-
tro-positive. Die erste nennt der Herr Verfasser Py-
ren, die andere Typben; und das hier angekündigt*
AVerk giebt nun die Beschreibung jener, der l'yren,
«reiche in drei Gruppen geschieden sind. Die erste
Gruppe besteht aus den l'yren der peripherischen
Schleimhäute (.4. Pyren der Sinnesorgane : 1) Ophthal-
mopyra neonatorum , 2) Ophthnlmopyra epidemica.
B. Pyren auf krankhaft entstandenen Schleimhäuten :
Pyra traumatica); die »weite Gruppe aus den Py¬
ren der Respiration« - Schleimhaut: (1) Laryngo- Tra-
eheopyra, Croup, 2) Broncheopyra, Stichhusten, SticU-

fiufs, 3) Trachcopyrn intermittens, Sticltfiufs, 4) Pneu-
mopyra nervosa, nervöse Lungenentzündung, 5) Pneu-
roopyra roseola, Brustmasern); die dritte Grnppe
aus den Pyren der Digestion» - Schleimhaut: 1) Stoma-
pyra, Soor, 2) Stomapyra aphthn , Schwämmchen,
8) Isthmopyra. Pyrangone. Bachenpyra, 4) Gastro-
Dundenopyra roseola, Schleimfieber, 5) Ileopyra, Darm¬
fieber, 6) Entcropyra senum, 7) Gastropyra neonatorum,
6) Enteropyra Infantum, 9) Enteropyra puerorum, 10) Pu-
erperopyra, Kindbettfieber, 11) Colonpyrn, weifse Ruhr,
12) Enteropyra roseola, Cholera morbus, 13) Pä'dopyra
americana, Cholera infantum). Der erste bereits an
alle Buchhandlungen versandte Band enthält auf 27 Bo¬
gen in gr. 8. die erste und zweite Gruppe mit einem
Anhange zu den JVIasern: die Röthcln, und einem An¬
hange zu den Pyren der Rcspirationsorgnne: Asthma-
pyrosum. Der zweite Band, die dritte Gruppe enthal¬
tend, wird, 40 — 42 Bogen stark, innerhalb 8 Wochen
die Presse verlassen ; der Preis von 6 fl. rhein. für
beide Bände von 70 — 72 Bogen in grofs Octav-Format,
mit neuen Lettern und auf schönen» weifsen Papier, ist
gewif» billig zu nennen.



Zeitschrift
für die

Staatsarzneikunde.
Herausgegeben

von

Dr. Adolph Henke.
Vierzehnter Jahrgang

1831
in vier "Vierteljahrsheften.

Bekanntlich kostet der Jahrgang dieser vielgcle-
sonen Zeitschrift, bei einer Stärke von 60 und mehr
Bogen in Grofs-Octav-Format, nur 3Rthlr. 12gr. oder
Ott. rhein.

Zu diesem Jahrgange gehört das bereits im Monat
Juli ausgegebene

Zwanzigste Erg ä'nzungs lieft,
das 1 Rthlr. 12 gr. oder 2J| fl. rhein. kostet.

3.

Leber das

Verhältnifs der nervösen Fieber
zu

Cholera und Intermittens.

Pathologisch - therapeutische Abhandlung
von

Dr. Joseph Heine.
(Preis 20gr. oder 1 fl. 24 kr. rhein.)

Sämmtlichc vorstehend angezeigte Bücher sind um
die beigesezten Preise durch uns selbst, so wie in jeder
guten Buchhandlung zu erhalten.

Erlangen, im October 1834,

Palm et Enkc.

f^W^^^^^^^% )̂ ^'
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